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„Buden" wurden beschädigt
In dem amtlichen Bericht des britischen Luftsayrrmv

nisteriums und des Ministeriums für die innere Sicher¬
heit vom Sonntagmorsten wird bei aller „Bescheidenheit",
deren sich diese Behörden in ihren Meldungen über die
Tätigkeit der deutschen Flieger befleißigen, immerhin ein¬
gestanden, daß „die feindliche Tätigkeit über dem Lande"
sehr ausgedehnt war. Die Hauptkräfte des Feindes seien
gegen London und die Midlands eingesetzt worden. Der
Anarist habe kur-, nach Eindruck der Nacht begonnen. Im
Londoner Gebiet seien„Häuser und Buden" Lejchädigun-
gen zugefügt worden. Auch seien„einige Brände" entstan¬
den, die jedoch, so beeilt man sich zu versichern, schnell ge¬
löscht worden seien. — Der Ausdruck„Buden" scheint ein
neues technisches Hilfsmittel der Londoner Bernebelungs-
zentrale zu sein. Entweder handelt es sich tatsächlich um
Buden, dann wird damit amtlich die Rückständigkeit der
britischen Sozial- und Wohnungspolitik eingestanden. Oder
aber das Wort Buden ist nur der Ausdruck dafür, daß
außer den erwähnEi Häusern noch etwas anderes beschä¬
digt wurde, so daß man mit diesem Ausdruck vielleicht
auch Lagerhäuser, Speicher, wenn nicht gar Fabrikanlagen
schamhaft zu umschreiben versucht.

Ein intensiver Angriff, so heißt es in dem amtlichen
englischen Bericht weiter, wurde auf eine Stadt in den
Mrdlands ausgeführt, wo eine große Anzahl Brandbomben
abgeworfen wurden. Auch auf andere Orts Südosteng¬
lands wurden Angriffe durchgeführt. Außerdem wurden
noch Einzelangriffe gemacht, aber „nach den bisher vorlie¬
genden Meldungen waren die Schäden nicht mehr aus¬
gedehnt", berichtet das Ministerium, woraus man erken¬
nen kann, daß die hohen amtlichen Stellen in London nur
deshalb so unvollständig unterrichtet sind, weil die Mel¬
dungen bei ihnen so unerhört langsam einlanfen. Hoffent¬
lich liest man dort wenigstens fleißig den OKW-Bericht,
aus dem alle wünschenswerten Einzelheiten vom Kriegs¬
schauplatz spätestens einen Tag nach dem Ereignis zu er¬
sehen ist.

Schwer beschädigt in Gibraltar.
Algeciras, 28. Okt. Wie gemldet wird, befindet sich das

3110V Tonnen große englische Schlachtschiff„Barham", des¬
sen Bug vor Dakar von einer französischen Granate schwer
beschädigt wurde, in einem Dock von Gibraltar zur Repa¬
ratur. Ferner traf ein englischer Zerstörer mit schweren
Schäden ein, die von einem Gefecht mit 2 italienischen U-
Booten herrührten, das in der Nacht zum Samstag in der
Meerenge von Gibraltar stattfand. Im Hafen von Gibraltar
liegen gegenwärtig das englische Schlachtschiff„Rodney"
und ein' Kreuzer der Nork-Klasse.

Lapans Antwort an England und USA
Chinesische Flugzeugfabrik zerstört.

Tokio»29. Okt. Berichte vom chinesischen Kriegsschau-
Mtz lassen erkennen daß die Operationen der Japaner an
den verschiedensten Fronten planmäßig fortscheiten. So
bombardierten japanische Marineflieger eine östlich der
burmesischen Stadt Bhamo unweit der. Grenze auf chine¬
sischem Boden gelegene Flugzeugfabrik. Das Unternehmen,
oas als eines der größten chinesischen Flugzeugwerke be¬
zeichnet wird, wurde durch mehrere Volltreffer vollkommen
zerstört. Bei einem Bombenangriff auf militärische Ziele
m der Provinz Szechunan wurde, wie das Oberkommando
der japanischen Flotte in Mittelchina bekanntgibt, zehn
Tschungking-Flugzeuge von japanischen Fliegern abge¬
schossen. Ferner werden weitere Bombenangriffs auf die
Burma-Straße sowie ein neuer Luftangriff auf Tschung-
king und die Einnahme der Stadt Schaoling in der Pro¬
vinz Tjchekiang gemeldet, die die Chinesen bisher noch hal¬
ten konnten.

Die japanische Presse veröffentlicht in großer Aufma-
chung zahlreiche Meldungen über verstärkte militärische Ak¬
tionen an den verschiedenen Frontabschnitten in China. In
Kommentaren zu diesen Berichten unterstreichen die Blät-
ter, daß mit diesen Aktionen England und Amerika
auf ihre japanfeindlichen Maßnahmen eine klare Antwort
erteilt werde.

Weimar. Das großdeutsche Dickterireffen 1940 in Wei«
mar, das den Auftakt gibt zu den l^ bstveranftaltungen für
das deutsche Schrifttum, wurde mit einer Arbeitstagung
im Kreishaussaal eröffnet, die zu einem tiefen Bekenntnis
der unlöslichen Verbundenheit der geistig Schaffenden mit
unseren Kämpfern an der Front wurde.

Krakau. ReichsführerA und Chef der Polizei, Himm¬
ler, führte am Sonntag auf einem an der Weichsel gelegenen
Gelände vor den Toren Krakaus den ersten Spatenstich zu
der ersten großen modernen Polizeikaserne des General¬
gouvernements aus, die den Namen„Heinrich Himmler-Ka¬
serne" tragen wird.

Krakau. Aus Anlaß der Anwesenheit des Stabschefs
Lutze fand auf der Burg zu Krakau ein Appell der im Ge¬
neralgouvernement eingesetzten SA-Führer statt.

Nom. Am Sonntag, dem Vorabend des 13. Jahres¬
tages rer faschistischen Machtergreifung, hat Mussolini, wäh-
rend in ganz Italien die im Verlauf de» faschistischen Jahres
sertiggesteilten öffentlichen Bauten und Anlagen ihrer Be-
stimmung übergeben wurden, eine Fahrt durch das Gebiet der
ehWaliaen  Vontinischen Sümpfe un terno mmen.

Bettücher 42VV0-Tonner vernichtet
Pausenlose Angriffe auf London—Tiefangriffe auf

auf Wohnhäuser
Berlin . 27. vkt. Das OKW gibt bekannt:
„Unsere leichten und schweren Kampffliegerverbände

fetzten am gestrigen Tage zum Teil unter Begleitschutz von
Jägern ihre Angriffe auf London und andere Orte in Süd-
und Wittelengland fort. Trotz stellenweise starker Jagd-
und Ziakahwehr gelang es kriegswichtige Ziele erfolgreich
mit Bomben zu belegen. Besonders heftige Explosionen
konnten in einer chemischen Fabrik in Birmingham beob¬
achtet werden.

100 Kilometer westlich von Irland erhielt das 42 000
BRT große britische Transportschiff „Empreß of Bri  -
t a i n" einen so schweren Bombentreffer , daß es in Brand
geriet und die Besatzung in die Boote gehen mußte.

In der Nacht führten unsere Kampffliegerverbände in
pausenlosen Einsätzen ihre Angriffe aus die britische Haupt¬
stadt weiter . Zahlreiche Bomben wurden ferner auf Indu¬
strieanlagen in Birmingham und Coventry  sowie
aus den Hafen von Liverpool  abgeworsen . Schwächere
Kampffliegereinheiten belegten wieder britische Flughäfen
in Nordschottland in kühn geführten Tiefangriffen mit
Bomben und setzten Hallen und Unterkünfte iin Brand.

Feindliche Flugzeuge flogen in der Nacht zum 27. Ok¬
tober in Deutschland ein und versuchten Städte und Indu¬
strieanlagen in Nord - und Mitteldeutschland  an¬
zugreifen. An einer Stelle wurde ein Treffer in einer
Fabrik erzielt, bei dem ein Arbeiter getötet und Gebäude¬
schaden verursacht wurde. Ein feindliches Flugzeug warf
auch auf die Reichshauplsladl Bomben , die hier, wie in
anderen großen Städten , nur Wohnhäuser beschädigten. In
Belgien wurden mehrere Zivilpersonen durch Sprengbom¬
ben getötet und verletzt sowie mehrere Wohnhäuser getrof¬
fen. Der Gegner verlor gestern neun Flugzeugs , vier deut¬
sche Flugzeuge werden vermißt." ,

Durch Flak zur Umkehr gezwungen.
In der vergangenen Nach! hatten sich einige feindliche

Flugzeuge Berlin genähert und in der Reichshauptstadt Flie¬
geralarm ausgelöst. Sie wurden fast alle vor Erreichen
Groß-Berlins durch das Abwehrfeuer der Flakartillerie zur
vorzeitigen Umkehr gezwungen. Lediglich einem Flugzeug
gelang es etwas weiter oorzudringen und seine Bomben über
einem Vorort abzuladen. Dabei fiel eine Bombe aufs
Straßenpflaster und beschädigte ein Haus.

Flughäfen in Nordschottland— Neue britische Ueberfällo
in deutschen Städten

Zusammenarbeit zwischen den deutschen
Luft- und Seeftreitkrästen

Berlin,  28. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die „Empreß
of Britmn", die am 26. 1v. durch ein deutsches Aufklärungs¬
flugzeug mit Bomben schweren Kalibers belegt und dadurch in
Brand gesetzt wurde, konnte am 27. 16. durch unsere Aufklärer
immer noch brennend 56 Kilometer westlich des ursprünglichen
Standortes gesichtet werden. Versuche der Engländer, das
brennende Schiff in den nächsten Hafen cinzuschleppen, miß¬
langen. Dank der engen Zusammenarbeit zwischen den dcut-
sehen Luft- und Seestreitkräften gelang es einemU-Boot in
Sen frühen Morgenstunden des 28. 16. die „Empreß of Bri.
tain" durch zwei Torpeöoschüffe endgültig zu vernichten. Eng¬
land hat damit den zehntgrötzten Dampfer der Welthandels-
tonnage, den zweitgrößten der britischen Handelsflotte, der«
koren. Der Verlust trifft die britische Kriegsfnhrung umso
empfindlicher, als die britische Schiffahrt schon seit geraumer
Zeit unter sehr starken Transportschwierigkciten leidet.

Mißglückte« englischer Angriffsversuch
Berlin, 28. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Britische Flugzeugs

versuchten in der Nacht zum 28. Oktober die Reichshauptstadt
anzugreifen, drehten aber vor Erreichen des Sperrgürtels ab,
ohne Bomben geworfen zu haben. Die Absicht des Gegner¬
wurde frühzeitig erkannt. Der Fliegeralarm konnte nach
kurzer Zeit aufgehoben werden.

Wieder ein britischer Zerstörer vernichtet
Stockholm, 28. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der britisch«

Zerstörer „Venetia" (1090 Tonnen) wurde durch eine feind¬
liche Mine versenkt.

Nener japan. Bombenangriff auf Tfchungtu
Tokio, 28. Okt. (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des

DNB.) In einem fast 2000 Kilometer langen Flug über die
Gebirge Südwest-Chinas führten japanische Flugzeuge am,
Sonntag erneut einen Bombenangriff auf Tschungtn in der.
Provinz Szetschuan durch. In Tschungtn und Umgebung
wurden zahlreiche militärische Einrichtungen erfolgreich vom«
bardiert.

Neue geotze Erfolge über England
Zwei 8000-Tonnen-Dampfer schwer getroffen

Berlin,  27. Okt. Wie nachträglich bekannt wird, hat der
Angriff auf London in der vergangenen Nacht zahlreiche Ex¬
plosionen und Brände im Gebiet von Grennwich, Lewisham,
Deptford und Bermondseh zur Folge gehabt. Besonders starke
Brände konnten in den Stadtteilen von Kenstngton und
Cricklewood beobachtet werden.

Im Laufe des heutigen Tages griffen zahlreiche leichte
KampfflugzeugeLondon und andere kriegswichtige Punkte in
Südostengland an, wobeiu. a. ein Nachschublager der briti¬
schen Luftwaffe sowie ein großes Kraftwerk schwer getroffen
wurden.

Beim Durchbrechen der Luftsperre kan? es zu mehreren
Luftkämpfen, in deren Verlauf acht britische Jäger abgeschofsen
wurden. Fünf deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Nordwestlich Irlands wurde im Atlantik von einem un¬
serer Flugzeuge ein Geleitzug von 26 Handelsschiffen, 6 Zer¬
störern und acht Bcwachungsfahrzeugenangegriffen. Im Tief¬
anflug erhielt ein Frachtschiff von 8voo Tonnen zwei Volltref¬
fer auf Brücke und vordere Ladelucke, ein weiteres von gleich¬
falls 866« Tonnen zwei Volltreffer, ebenfalls auf die vordere
Ladclnckc. Beide Schiffe blieben mit Schlagseite liegen.

„Ausweitung des Operationsgebietes«
Stockholm, 27. Okt. Während der Londoner Nachrichten¬

dienst unter dem Eindruck der ständig verheerenderen Wirkung
der deutschen Bomben, die in London niemand verborgen
bleiben kann, sich immerhin zu dem Geständnis von „umfang¬
reicheren Angriffen" und „noch größerer Schlagkraft" gezwun¬
gen sieht, lügt Reuter dummdreist: „Die deutsche Luftoffensive
wird bemerkenswert schwächer".

Noch naiver als diese Behauptung ist die Begründung, die
Reuter für das angebliche Nachlassen der deutschen Luftwaffe
angibt, nämlich die „Ausweitung des Operationsgebietes der
Bomber, die nunmehr ganz England, -Wales und sogar Ge¬
biete in Schottland durchstreifen müssen, um sich neue Ziele
zu suchen".

Offenbar merkt die englische Nachrichtenagentur gar nicht,
daß sie damit zugibt, welche Schäden die deutschen Flieger den
kriegswichtigen Anlagen in der britischen Hauptstadt bereits
zugefügt haben, wenn sie sich nun Ziele in anderen Gebieten

suchen. Gleichzeitig widerlegt sich Reuter aber auch damit
selbst und gibt wieder einmal ungewollt zu, daß die deutsch«
Luftwaffe nicht wahllos ihre Bomben auf Wohnviertel fallen
läßt, sondern daß sie ihre Ziele am Lebensnerv England¬
sucht— und auch trifft.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Brikenbomben auf Kirche un- Spikal.

Rom, 27. Okt. Der italienische Wehrmachlsberichk hak
folgenden Wortlaut:

„Das Haupkquarlier der Wehrmacht gibt bekannt: Das
beim Angriff auf Tobruk als wahrscheinlich von der Flak
der italienischen Kriegsmarine abgeschossen gemeldete feind¬
liche Flugzeug ist tatsächlich abgeschofsenworden. In Ost-
afrika  haben unsere Flugzeuge eine kr>ndl1ch< Abteilung
am Ghirghir-Skrom, 40 Kilometer nördlich von Kassala, im
Tiefflug angegriffen und beschossen. Eine feindliche Pa¬
trouille hat unseren Posten bei El Ducana angegriffen und
ist glatt zurückgeschlagen worden.

Feindliche Einflüge fanden statt auf Assab, Gherille
und Kasalla, ohne einen Erfolg zu haben. Auf Wetamo.
wo es zwei Tote, darunter eine eingeborene Frau , und acht
Verwundete gab und die katholische Kirche schwer beschä¬
digt wurde , auf Buna und Debet in Kenia, wo acht Aska-
rls verwundet wurden, und Warsa Teclai , wo vier Perso¬
nen verwundet wurden.

Im Verlauf der feindlichen Bombardierung am 26. d.
Vl. auf Assab wurde das Spital getroffen, wobei der Kreis¬
saal und die Wohnräume der Pflegerinnen und Schwestern
beschädigt wurden."

Beweis für die schweren britischen Schiffsverluste.
Das britische Schiffahrtsministerium gab bekannt, daß

in den ersten sechs Monaten des Krieges in der Handels¬
und Fischerflotte 9255 Besatzungsmitglieder durch feindliche
Aktionen ihr Leben einbüßten. Aus dieser Ziffer, die ohne
Zweifel wie üblich viel zu niedrig gegriffen ist. kann man
sich ungefähr ein Bild über die schweren Verluste der briti¬
schen Handelsflotte macken



Weltsprache Deutsch
Mittler deutschen Geiste» und deutscher Leistung. —Vordringen
aus der ganzen Welt durch die Kraft der eigenen Bedeutung.

Von Willi Fr . KSnitzer.
Ein Beispiel, zu häufig unbeachtet und als selbstverständ¬

lich hingenommen, muß heute jedem Menschen überall in der
Welt, wenn er Rundfunk hört und Zeitungen liest, die Welt¬
geltung der deutschen Sprache beweisen: zwei deutsche Wörter
kehren in allen Sprachen unübersetzt wieder, weil sie mehr
als Wörter, weil sie deutsche Begriffe find, und nicht nur un-
iibersetzl, sondern unübersetzbar, weil sie etwa- ausgesprochen
Deutsches bezeichnen— Führer und Reich Man spürt allent¬
halben in der Welt, daß nur die Deutschen ihren „Führer"
besitzen und daß das „Reich" der Deutschen etwas Eigenes ist.
etwas ganz anderes, als das französische oder englische„Ein-
pire" bezeichnen könnten. Dieses Beispiel, mehr als Zufall,
hat Gleichniskraft: die deutsche Sprache ist heute Mittler und
Träger der Gedanken und Kräfte einer neuen Ordnung Was
sich aus dem Herzen Europas schöpferisch entwickelt, ist Aeuße-
rung des deutschen Geistes und darum im Grunde nur deutsch
ausznsprechen und vom Deutschen her zu begreifen.

Damit ist schon der wesentlichste Unterschied zwischen dem
Englischen und dem Deutschen angedeuket. Mag auch heute noch
Englisch die am meisten verbreitete Sprache in der Welt sein—
es ist in erster Linie und außerhalb des englischen Mutter¬
landes nur Verständigungsmittel, vergleichbar etwa dem Dol¬
metscher. der nicht eigene Gedanken ausspricht, sondern nur
die Meinung eines Sprechers in die Sprache des Hörers über¬
trägt Oder, um mit einem anderen Bild zu erklären: das
Englische ist wie eine Währung, in die - zur einfacheren
Verrechnung— fremde Münzen umgewechselt werden, aber
eine Währung, die auf einer anderen Grundlage beruht als
die deutsche. Denn für den Unterschied zwischen beiden
Sprachen und ihrer Bedeutung in der Welt gilt das gleiche
wie für den Unterschied in der Währung: die Basis der eng
lischcn ist das Gold, ein toter Stofs, die Basis der deutschen
aber ist die Arbeit, also eine lebendige schöpferische Größe

Die Frage: Weltsprache Deutsch— Weltsprache Englisch?
ist daher keinesfalls mit Zahlen zu beantworten. Ihr Sinn
liegt viel tiefer und entspricht in allem dem Sinn der welt¬
anschaulichen und politischen Revolution, deren Vollzug wir
gegenwärtig miterleben. Wenn eben darum auch kein zahlen¬
mäßiger Beweis zu erbringen ist. so ist doch auf Grund aller
Feststellungen und Beobachtungen— und zwar nicht nur aus
den letzten Fahren! — eines klar: man lernt eine fremde
Sprache, um sich darin verständigen zu können oder um Geist,
Wesen und Schöpfung des Volkes zu verstehen, daS sie als
Muttersprache spricht. Die bisherige politische und wirtschaft¬
liche Ordnung der Welt aber hat es mit sich gebracht, daß
man Englisch zumeist aus dem ersten Grunde, Deutsch jedoch
fraglos aus dem zweiten lernte. Nnd es gibt
keinen Anlaß für uns, das zu bedauern: das Deutsche ist damit
seit jeher Träger und Mittler geistiger Werte und also mit
größerer Ehrfurcht behandelt worden als das Englische. Und
wenn es im Rahme» der von Deutschland ausgehenden neuen
Ordnung nun auch mehr und mehr beginnt, gleichzeitig Ver-
ständigungsmittel zu werden so ist durch die Eigenart seiner
bisherigen Verbreitung doch die Gewähr dafür gegeben, daß
es nur zusätzlich und nicht einzig Verständiaungsmittelsein
wird — wie denn auch die Neuordnung selbst nicht Ergebnis
einer kalten Rechnung, sondern schöpferische Tat auf dem
Boden einer neuen Weltanschauung sein wird.

Jenseits aller Statistik ist also eindeutig festzustellen: wenn
fünfzig Ausländer deutsch lernen, um „das Deutsche" ver¬
stehen zu können, so ist das sür uns wertvoller, als es für die
Engländer ist, wenn hundert Ausländer englisch lernen, nur
um sich irgendwo in der Welt verständigen zu können.

Das Deutsche ist nickt als Sprache „an sich" d. ü. als
Verständiaungsmittel in die Welt gedrungen: es ist, überall
da, wo Deutsch? außerhalb des Mutterlandes sich angcsiedelt
haben, mit den Menschen selbst gekommen oder mit dem Werk,
dessen Geist und Gehalt es als Sprache trägt, mit dem dichte¬
rischen oder dem wissenschaftlichenWerk oder dem Rechen-
schaftsberichi der Forschung.

Trotz der außerordentlichen Propaganda für die englische
Sprache, die auch der einzelne Brite in der Welt dadurch treibt,
daß er von allen erwartet, in seiner Muttersprache verstanden
zu werden, und trotz der Tatsache, daß die deutsche Sprache in
solchem Sinne nie propagiert worden ist, ja. daß der Deutsche
jahrzehntelang sogar in falschem Entgegenkommenseine
Fremdsprachenkenntnis betonte und sich gern französisch oder
englisch unterhielt, - trotz dieser Tatsachen stand in Europa
zahlenmäßig das Deutsche im fremdsprachlichen Unterricht doch
vor zwei Fahren schon an der Spitze vor dem Französischen
und Englischen Hinzu kommt die natürliche Voraussetzung
für das Deutsche als europäische Mittel- und Verkehrssprache:
fast M Millionen Menschen in Europa sprechen Deutsch als
Muttersprache, dann folgen mehr als 7si Millionen mit Groß¬
russisch. nur knapp bv Millionen mit Englisch, über 4» Mil-
lionen mit Ftalienisch und rund M Millionen mit Französisch

Die Entwicklung tn fremdsprachlichem Unterricht in
Europa läuft deutlich aus eine weitere starke Bevorzugung
des Deutschen hinaus Und auch sonst in der Welt ist an
vielen Stellen dasselbe zu beobachten. Auch das geschieht ohne
unmittelbare Propaganda, mittelbar gefördert dadurch, daß
mehr als je deutsche Leistung, deutsche Tat und deutscher Wille
in den letzten Fahren die Welt mehr und mehr aufmerksam
werden und aufhorchen lasten Die Frag« die um den ganzen
Erdball klingt: Was ist mit Deutschland mir den Deutschen?,
bedingt zweifellos einen wetteren Vorstoß der deutsch» Sprache
auf ihrem seit Fahrhunderten begonnenen Weg als Weltsprache
tschon vor dem Weltkrieg stand es hinter dem Englischen und
Chinesischen an dritter Stellet, tm europäischen Raum wirksam
unterstützt durch die zahlreichen Kultur- und WirtschaftSab-
kommen mit den verschiedensten Staaten

Die größte Wirkung aber ist ihm Vorbehalten als Mittler
der Rede» des Führers: der Führer spricht deutsch zur ganzen

lWeltl Und wir empfinden es als besondere Gnade, die uns
jund unserer Muttersprache»uteil geworden ist. daß «r das
deutsche Won nicht nur als Politiker spricht, sondern als
Künstler und Schöpfer einer neuen Weltanschauung prägt und
formt Die Wett hört den Führer und hört sein Wort als
das deutsche Wort. Und eS ist sür den Fortschritt des Deut-
schen als Weltsprache nicht ohne starke Wirkung, daß die Well
in diesen Monaten - ln vielfacher Bedeutungl - die deutsche
Sprache verstehen lerntl Die ursprüngliche, aus sich selbst
wirkende, starke schöpferische Kraft bleibt immer auch der
ausgeklügeltsten und am rücksichtslosesten betriebenen Propa¬
ganda überlegen

Die Werte der deutschen Kultur sind der Welt unentbehr¬
lich, und unentbehrlich ist ihr darum dir deutsche Sprache als
Mittler und Träger des Geistes und des Erlebniswertes
deutscher Kutturschopsung. ^

Neuer Cbek der Militärverwaltung Franfreichs
DNB. Berlin, 27. Okt. Am 25. Oktober schied der bis-

herige Chef der Militärverwaltung Frankreichs, General
der Infanterie Streccius,  aus seinem Amt, um neue
Aufgaben zu übernehmen. General der Infanterie von
Stülpnagel  übernahm am gleichen Tage das Amt des
Chefs der Militärverwaltung Frankreichs. In einer Feier¬
stunde verabschiedete sich der scheidende General Streccius
von leinen bisherigen Mitarbeitern, mit denen er in vier-
monatigen Tätigkeit die Dienststelle betreut hatte. Die
ehemaligen Feinde zur Mitarbeit heran-
zuziehen,  sei eine der wesentlichsten Aufgaben gewesen,
w führte er bei seiner Abschiedsansprache aus. General von
«tülpnage ! begrüßte anschließend leine neuen Mitarbeiter.
Ein Vorbeimarsch schloß die Feierstunde.

Tatsachen gegen Illusionen
Deutschland» Sieg , Englands Untergang — Dr. Goebbels ans einer Großkundgebung in Wie«

DNB . Wien, 27. Okt. Reichsminister Dr. Goebbels
sprach am Samstagabend in Wien im Rahmen einer Groß¬
kundgebung der NSDAP ., die als Abschluß einer Ver-
ammlungswelle des Gaues Wien im Großen Konzerthaus¬

saal stattfand. Zur gleichen Zeit fanden in allen Kreisen des
Gaues Wien Paralleloersammlungen statt, die ebenso wie
dis Großkundgebung einen gewaltigen Zustrom zu verzeichnen
hatten.

In seiner Rede gab Relchsministec Dr. Goebbels einen
umfassenden Ueberblick über die militärische und politische
Lage. Immer wieder von stürmischen Beifallskundgebungen
unterbrochen, stellte er der englischen IllusionskamvanneTat¬
sachen gegenüber und begründete aus ihnen im einzelnen die
Gewißheit des deutschen Sieges. Front nnd Heimat vereint
seien fest entschlossen, den uns aufqezwungenen Kampf nicht
anders zn beenden als mit dem Siege.

Deutschland habe diesen Krieg nicht gewollt; er sei
ihm ou*gezwungen worden wie seinerzeit der Weltkrieg. Es
seien eben „20 Millionen Deutsche zu viel" dagewesen, man
habe sie beseitigen wollen, ehe aus ihnen eine tödliche Gefahr
für die englische Plutokratie habe erwachsen können. Nun
aber seien die jungen Völker aufgestanden gegen eine ster¬
bende plutokratischeWelt, sie forderten Sicherung ihres
Lebens. Tie alten, besitzenden Völler aber wollten ihnen
nicht den Platz an der Sonne gönnen. So sei ein gigan¬
tischer Schicksalskampf  um unseren Lebensraum ent¬
brannt.

Im Ausland freilich habe man auch heute noch die wah¬
ren Hintergründe dieses Krieges keineswegs überall verstan¬
den. Dort ziehe man vielfach schablonenhaft Parallele mit
dem Weltkrieg, und man nähre dort die Hoffnung, daß
Deutschland sich heute wie damals schließlich„todsiegen" werde.
Man übersehe dabei aber vollständig, wie verschieden von
damals die Wirklichkeit sei. Tenn heute führe Deutschland
zusammen mii Italien bereits den größten Teil Europas.
Ernäbrungspoiitisch sei es völlig gesichert;  von
dieser Seite aus sei Deutschland überhaupt nicht mehr an¬
greifbar. Seine Vorräte erlaubten ihm den Krieg erfolgreich
durchzuhalten. Auch wirtschaftlich  könne man Deutsch¬
land nichts mehr anhaben; alle nötigen Rohstoffe stünden ihm
in ausreichendem Maße zur Verfügung. Dazu hätten wir
einen wahren Ueberfluß an Waffen und Muni¬
tion.  Wir seien auch keineswegs in diesem Kampf auf
uns allein 'angewiesen; mächtige Bundesgenossen stünden uns
treu zur Seite. Frankreich,  das sich diesen Erkenntnissen
verschließen wollte, habe seinen Irrtum bereits bezahlen müs;
sen; England sei damit sein letzter Festlanddegen aus der
Hand geschlagen.

In Deutschland wisse man, worum es in diesem Kampfe
gehe. Die Engländer hätten vergessen, unsere überlegene

e istige  Kriegsführung in ihre Berechnung einzusetzen. So
ätten sie den größten Fehler  begangen, den man in

einem Kriegs überhaupt machen könne: Sie haben uns
sür viel schwächer gehalten  als wir sind, sie glaubten,
es noch mit dem Deutschland von 1918 zu tun zu haben. Ja,
sie sind so völlig falsch über Vas neue Deutschland unterrichtet
gewesen, daß sie den Krieg gegen uns in der Gewißheit vom
Zaune brachen, in Deutschland werde in wenigen Tagen
ein « Revolution  ausbrechcn.

Inzwischen fei freilich auch bei ihnen di« Erkenntnis
durchlgedrungen, daß sie ihre Berechnungen auf einem furcht¬
baren Trugschluß anfgebaut haben, und auch sie seien zu der
Einsicht gekommen, daß es einen zweiten9. November 1913
tn Deutschland niemals mehr geben werde.

Des Führers Wert, Deutschlands völkische Einigung, so
fuhr Dr. Goebbels fort, sollte in diesem Kriege angegriffen
werden. Aber heute stünden alle deutschen Stämme zu ihrer
Verteidigung bereit. Sie wüßten, worum es gehe: um den
Lebensräum von SO Millionen Deutschen. Noch einmal rief
Dr. Goebbels dann den bisherigen Verlauf des
Krieges  in das Gedächtnis seiner Zuhörer zurück. Wenn
der Gegner noch im September 1939 allen Ernstes mit einer
deutschen Revolution gerechnet habe, so sei das überhaupt nur
verständlich, wei! sich London in der Hauptsache von jüdi¬
schen Emigranten  aus Deutschland habe berichten und
beraten lassen. Durch ihre völlig falsche Darstellung der
Lage hätten diese Emigranten zunächst erreicĥ, daß das ehe¬
malige Polen  alle deutschen Warnungen in den Wind
geschlagen und Deutschland mn frechen Provokationen über¬
häuft Habs. Der Feldzug der 13 Tag« habe den polnischen
Spuk beseitigt und diesen Saisonstaat zerschlagen. Tann sei
der lange Winter gekommen, in dem größere Kampfhand¬
lungen nicht stattfanden. Schon habe sich die Emigranten-
ccligue wieder hervorgetraut und höhnend festgestellt, „nun
weiß Hitler nicht mehr aus noch ein". Eines Tages seien
dann deutsche Truppen in Norwegen  gelandet; gerade noch
rechtzeitig hätten sie damit die englischen Absichten auf dieses
Land zunichte gemacht. Als ein englisches Erpeditionstorps
vorübergehend in Norwegen Fuß gefaßt hatte, posaunte
die Emigrautenpresse bereits wieder in die Welt hinaus:
„Diesmal hat Hitler den Omnibus verpaßt ". Aber
es sei wieder anders gekommen: Die englischen Truppen wur¬
de» aus Norwegen herausgeworfen, und Truppen der Ost¬
mark vollbrachten in den Kämpfen um Narvik eine der größ¬
ten Heldentaten des bisherigen Krieges. London und seine
Emigranten aber seien unbelehrbar gewesen wie immer. Nun
hätten sie davon gefaselt, daß Hitler nie und nimmer die
„uneinnehmbare Maginotlinie"  angreifen werde;
nur zu genau wisse er, daß er sich an ihr verbluten müsse.
„Wieder aber jaden die Tatsachen blitzschnell das Geschwätz
der jüdischen Schreiberlinge beendet. Doch noch mitten im
Zusammenbruch erfanden sie eine neue Lüge: Die furchtbare
Katastrophe von Dünkirchen, die haltlose Flucht der geschla¬
genen feindlichen Armeen versuchten sie der Welt als glän¬
zenden Sieg zu präsentieren." So sei der Feldzug im Westen
weitergegangen; Paris und Lompiegne, seine letzten Etap¬
pen, und die Härte der Tatsachen hätten schließlich allen
Wichen Spuk hinweggewischt.

Am Ende aber, nach dem glorreichen Siege, habe eine
neue Reichstagsred« des Führers England noch ein
allerletztes Mal die Chance  eines ehrlichen, an-
ständigen Ausgleiches geboten. Englands Plutokratie Hab«
auch diesmal wieder abgelehnt, und so bleibe England nun
als letzter Gegner. Bar jeder Vernunft habe London ver¬
sucht, die sinn- und nutzlose Blockade zu verschärfen; englische
Flieger bombardierten in nächtlichen Angriffen die Wohnvier¬
tel deutscher Arbeiter.

Aber auch diesmal hätten die Engländer sich geirrt. Als
die deutschen Vergeltungsangrisfe mit voller Wucht einsekz-
ten, sei ihnen zu spät die Erkenntnis von der Macht der
deutschen Luftwaffe und von ihrer . niederhämmernden

Wucht zum Bewußtsein gekommen. Nun pca„etten Tag
um Tag und Nacht um Nacht harte, sich ewig wiederho¬
lende Schläge über England nieder.

Niemand solle sich dadurch täuschen lassen, daß der
letzte Erfolg noch nicht eingetreten sei. Der Bogen, den man
überspannt, breche plötzlich entzwei, ohne lange vorher
allmählich sich answeilende Risse zu zeigen. Ebenso habe
auch England nur die Wahl, zugrundezugehen oder zu ka¬
pitulieren. Ls sei völlig undenkbar, daß England überhaupt
noch weilerkämpfen könne, wenn es aus der anderen Seite
schon offen zugeben müsse, daß hier oder dort sich eine
Bruchstelle abzuzeichnen beginne; ein solches Beksnntnis
wäre vielmehr bereits gleichbedeutend mit dem endgültigen
Zusammenbruch.

Dr. Goebbels führte weiter das Beispiel eines Faust¬
kampfes an, mit Schlag und Gegenschlag, Geben und Neh¬
men. Nur selten geschehe es, daß ein Faustkämpfer durch
völligen Niederschlag unterliege, ohne daß sein Gegner auch
mutig und unter gewissen Opfern gekämpft habe. So
scheine auch Churchill heute wie ein Mann , der seinen
Kämpfer durch eine großangelegte Jllusionskampagne sozu¬
sagen zu massieren juche: „Berlin ist zerstört", „Hamburg
ist pulverisiert", jeden Tag erfinde er neuedrastischere
Lügen,  um die Welt zu Englands Gunsten zu beeinflus¬
sen. Vielleicht hoffe er. so noch sür einige Zeit in der Welt
den Eindruck zu erhalt .n, daß es sich bei dem Kampf zwi¬
schen Deutschland und England um ein ungefähr gleichwer¬
tiges Duell handele. Wenn die Welt erst einmal davon
Kenntnis genommen haben werde, wie die Chancen des
Sieges im einzelnen verteilt seien, dann würden freilich
unter dem Eindruck dieser Tatsachen die englischen Ver¬
schleierungsversuche in sich zusammenbrechen.

Neuerdings konstruierten die Engländer „Siege" da¬
durch, daß sie mißglückte deutsche Invasionsver¬
suche  erfänden , die in Wirklichkeit niemals und nirgends
stattgefunden hätten, die die Engländer aber trotzdem zu¬
nichte gemacht haben wollten. Der Führer,  so betonte
Dr Goebbels, hätte es demgegenüber nicht nötig, sich sein
Handeln von Prestigefragen diktieren zu lassen. Cr habe
bisher immer nach dem Grundsatz gehandelt: Lange
Vorbereitungen , aber ku rH« Kriege.  Viele
Monate hätte er den Provokationen der Polen scheinbar
tatenlos zugesehen; in 18 Tagen sei Polen dann zu Boden

eschlagen worden. Einen Winter lang habe an der W e st,
ront  scheinbar ff!, '-» .r, Frankreich in

wenigen Wochen erledigt gewesen. Wenn die Engländer
jetzt behaupteten, die Zeit der deutschen Erfolge sei vor¬
über, so begingen sie damit einen fundamentalen Irrtum,
den sie eines Tages bitter bereuen würden.

Der deutschen Wehrmacht aber gebühre der Dank und
die Bewunderung des ganzen deutschen Volkes. Durch ihre
Heldentaten habe sie die Welt in höchstes Erstaunen ver¬
setzt. Weit durch feindliche Länder hindurch habe sie den
siegreichen Krieg getragen: von Narvik bis zur Biscaya
schüfe sie beute das Reich In rickrnn-ui^ Tapferkeit habe
unser Heer  neue Heldentaten an die alten gereiht; un¬
sere junge Kriegsmarine  habe mit bewunder.mgs»
wertem Mut Englands Flotte angegriffen und ihr schwer¬
ste Schäden zugefügt. Unsere unvergleichliche Luft¬
waffe  aber sei in rastlosem Einsatz die eigentliche Träge¬
rin unseres bisherigen Kampfes gegen England. Dr.
Goebbels schilderte die Eindrücke, die er selbst kürzlich bei
einem Besuch von unserer Luftwaffe gewonnen habe. Er
zeichnete ein Bild von den jungen Männern , die todesver-
achtend, unpathetisch, immer einsatzbereit, in vorderster

ront den Kamps gegen das englische Weltreich führen,
ie Heimat müsse sich stets vor Augen halten, daß ikr

täglicher Einsatz höchster Heroismus iei.
Aber auch die Heimat lelbst verdiene Lob und Danr.

Sie habe in straffster Disziplin alle notwendig gewordenen
Maßnahmen willig aus sich genommen und durchgeführt
und dabei eine bewundernswerte Opserbereitichastbewie¬
sen. Eine Milliarde Reichsmark habe sie bisher allein für
das WHW und das Deutsche Rote Kreuz freiwillig aufge¬
bracht Ohne zu murren , habe sie die Unbequemlichkeiten
des vergangenen kalten Winters aui sich genomisien. In ta¬
delloser. bewunderungswerter Haltung begegne die Bevöl¬
kerung im Westen des Reiches und ebenso die Bevölke¬
rung der großen Küstenstädte oder der Reichshauptstadt
den nächtlichen Luftalarmen , ohne sich im geringsten da¬
durch beirren zu lassen In den Städten des Reiches, die
in der glücklichen Lage leien, überhaupt nichts von feind¬
lichen Fliegerangriffen zu merken, dürfe man besonder»
erwarten , daß sie sich in ihrer Gläubigkeit, Disziplin und
Dankbarkeit von niemandem übertresfen ließen.

Worte höchsten Lobes fand Dr. Goebbels für die Haltung
der Frauen und Kinder  und machte sich dann zum
Dolmetsch des Dankes der Nation an die zahlreichen Hilfs¬
organisationen, an WHW. NSV . Luftschutz und SHD. Die
Heimat habe sich der Front würdig erwiesen, stellte er ab-
schließend fest; das deutsche Volk sei unbesiegbar geworden.

Am 9. November 1918 sei unser Volk zusammengebro¬
chen, weil es kurz vor der letzten Probe die Nerven verlor.
Deutschland habe diesen Zusammenbruch mit fast 20 Jahren
nationalen und sozialen Unglückes bezahlen müssen. Den
Weg aus der Not habe uns der Führer gewiesen; er habe im
Volke selbst die Kraft zur Wiedergeburt gefunden. Heut«
habe das deutsche Volk mit denen vom November 1918 nichts
mehr gemein. Unser damaliges Verlagen wollten wir dies¬
mal wieder gutmachen. Herr Churchill könne sich seine
Flugblätter und Rundfunkreden sparen; er predige in
Deutschland tauben Ohren, man höre ihn nicht einmal an.

Deutschland werde kämpsen. bis die englische plutokra-
lle am Boden liege, und dem deutschen Volke werde dann
Freiheit. Leben und Sozialismus gegeben werden- Das sei
die große Lehre des Nationalsozialismus. Ls sei kein Zwei¬
fel möglich, daß Deutschland diesmal den Sieg erringen
werde; dafür bürgten der Führer, seine Wehrmacht und sein
Volk.

Es sei noch garnicht so lange her, daß ein englischer
Lord seinem Volke versprochen habe: „Ihr werdet einen
reizend en Krieg  erleben". Aus dem „reizenden Krieg
sei für England ein Krieg der Illusionen geworden, und
ohne >eden Zweifel werde für London daraus cin Krieg der
Zusammenbrucheswerden.

Für uns aber sei dies ein Krieg, der nur mit dem Sieg«
enden werde. Die Verantwortungdafür trügen wir alle.
Um den Führer schare sich, besonders in iesen Wochen, in
Liebe und Treue da« ganze deutsche Volk. Es wolle ihm
helfen, wo und wann es nur könne, und es erneuere dabei
das Gelöbnis: „Führer befiehl, wir folgen!"



US dem HeinmigebieW
Gedenktage

2 8. Oktober.

1707 Der Märchendichter Johann Karl August Musäus in
Weimar gestorben.

1852 Der völkische Schriftsteller Theodor Frisch in Wie-
senna geboren.

1899 Der Erfinder der Setz, und Gießmaschine Ottmar
Mergenthaler in Baltimore gestorben.

1916 Der Kampfflieger Oswald Boelcke an der Westfront
gefallen.

1939 Dr . Tiso Staatspräsident der Slowakei.
Sonnenaufgang 8.14 Sonnenuntergang 18.0Z
Mondaufgang 4.39 Monduntergana 16.41

Weitere Klarstellungen zur Kleiderkarte

Aus Veranlassung der Fachgruppe Bekleidung Hai die
Reichsstelle für Kleidung einige weitere Klarstellungen zur
Kleiderkarte getroffen , über die die „Textilzeitung " berichtet.
So würbe entschieden , daß auch beim kombinierten
Kauf  von Meterware aus erste und zweite Kleiderkarte die
Punktbewertung  der zweiten Kleiderkarle zur Anwen¬
dung kommen kann . Wenn allerdings beispielsweise Ober¬
stoff und Futterstoff zu einem Anzug oder Kostüm zusammen
eingekausl werden , sind die einzelnen Stoffkupons von ein¬
ander getrennt zu berechnen.

Besonders zu beachten ist, daß für den Verlaus von
Strick - und Handarbeitsgarnen  die 50-Gramm-
Docke als Gewichtseinheit angesehen wird . Ein kombinierter
Kauf von Strick - und Handarbeitsgarnen auf erste und zweite
Kleiderkarle ist also nur beschränkt möglich . Soweit die Punkte
der ersten Kleiderkarte ausreichen , mutz das entsprechende
Vielfache von 5V Gramm nach der ersten Kleiderkarte berechnet
werden . Erst für eine weitere Docke kommt dann der Kom-
binationskaus in Frage , während der Rest des Einkaufs nach
den Vorschriften der zweiten Reichskleiderkarte zu be¬
handeln ist.

Weiter wurde entschieden , datz die normalen Turn-
und Sporttrtkots  punktmäßig wie Turnhemden zu be¬
handeln sind . Ruderirikots sollen dagegen zu der Summe
der für ein Turnhemd und eine Turnhose ausgeworfenen
Punkte abgegeben werden . Zweifel über die Abgabe und den
Bezug von fehlerhaften Stücken solcher Artikel , die nur einen
Punkt kosten, veranlassen zu dem Hinweis , datz derartige
fehlerhafte Artikel,  wenn sie nur einzeln verlangt
werden , für einen Punkt abzngeben sind, da der einzelne
Punkt nicht teilbar ist. Grundsätzlich werden aber solche Ar¬
tikel für einen Punkt doppelt abgegeben . So würde bei¬
spielsweise das Dutzend fehlerhafter Babhjäckchen sechs Punkte
erfordern.

Der ReichsbeaSftragre für Kleidung teilt weiter mit , datz
zu der nicht bezugsbeschränkten Arbeitsschutzkleidung Wasser¬
schutzkleidung allgemein rechnet , nicht nur Wasserschutzanzüge.
Bezugsbeschränkt dagegen ist Regcnkleidung,  die
nicht als ausgesprochene Arbeitsschutzkleidung anzusehen ist.

Darf man fremde Kinder züchtigen ? Fm letzten Winter
batte ein acht Jahre alter Junge ein Mädchen mit Schnee
beworfen . Die Mutter des Mädchens bekam daraufhin den
Jungen zu fassen, stauchte ihn zu Boden und rieb ihn tüchtig
mit Schnee ein . Das Amtsgericht Dessau erließ einen Straf¬
befehl gegen die Frau über 1v RM . und die Große Straf¬
kammer des Landgerichts Dessau mutzte sich jetzt mit der Be¬
rufung befassen , die verworfen wurde . Zur Begründung
führte die Strafkammer aus : Erwachsene sollen sich möglichst
aus Streitigkeiten mit Kindern heraushallen . Im vorliegen¬
den Falle war die Frau zu weit gegangen , sie hatte den
Jungen zu kräftig gepackt, so daß Fingerabdrücke und Würge¬
male zu sehen waren . Damit hatte sie das Züchtigungsrecht
am fremden Kinde , gegen das an sich die Strafkammer nichts
einzuwenden habe , überschritten.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Innenminister hat im Namen des Führers den

Bautechniker Otto Schuh in Nagold  zum Straßenmeister
ernannt.

Das Kreis - und Gau -Ergebnis der zweiten
Reichs -Stratzensammlung

Die am vorletzten Wochenende von den Männern und
Frauen der DAF durchgeführte zweite Straßensammlung
im Kreis Calw war ein voller Erfolg . Die Spenden aus dem
Verkauf der altgermanischen Kriegshandwerkzeuge erreichten
den Betrag von 14 609 RM . Sammler und Sammlerinnen
zeigten bei ihrer Tätigkeit einen vorbildlichen Eifer und das
Ergebnis ist ein schöner Beweis für den Opferwillen aller
Volksgenossen in Stadt und Dorf . Das Gauergebnis be¬
trägt 633 044.27 RM.

Altensteig , 28. Okt. Die hiesige NS -Frauenschaft hat im
Verlauf von fünf Monaten im Einsatz für die Frauenhilfe,
Nachbarschafts - und Wochenbetthilfe etwa 300 Tagewerke auf¬
zuweisen. In der Flickstube wurde in 200 Tagewerken 1057
Stück bäuerliche Flickwäsche ausgegeben.

Eningen , Kr . Reutlingen . (Fachwerk eines geschichtlichen
Zeugen freigelegt .) Das Fachwerk des Hauses Albstraße 35,
das eine jahrhunderalte , wechselvolle Geschichte miterlebt hat,
ist freigelegt worden . Das unter Denkmalsschutz stehende, in
neuer Schönheit erstandene Gebäude bildet eine weitere Zierde
für die an Fachwerkbauten reiche Gemeinde.

13 Kinder bei der Hochzeit des Vaters
In Feldkirchen bei Hammerau (Bayern ) fand die Wieder¬

verehelichung eines dortigen Einwohners statt , zu der sich die
sämtlichen 13 Kinder aus seiner ersten Ehe einfanden und da¬
durch die Vermählung zu einer einzigartigen , seltenen Fami¬
lienfeier gestalteten.

Zwei Kinder beim Spiel ertrunken
Donaueschingen , 26. Okt. In Gutmadingen wurden mit¬

tags die beiden etwa gleichaltrigen Söhnchen der beiden In¬
haber der Maschinenfabrik Gebr . Kramer vermißt , nachdem
sie vormittags auf einer Wiese an der Donau gespielt hatten.
Bei den Nachforschungen wurde der eine Knabe als Leiche
auf den Wellen des Flusses treibend gesichtet und geborgen.
Das andere Kind wurde noch nicht aufgefunden , dürfte aber
ebenfalls ertrunken sein. Den Eltern hat dieser schwere Schick¬
salsschlag ihre einzigen Söhnchen genommen.

» Ä .US p̂forzheLru
Der gestrige Sonntag

brachte lebhaften Fußgängerverkehr nach allen Richtungen
stadtauswärts . Im Bürgerausschußsaale des Rathauses wur¬
den insgesamt 56 kinderreiche Mütter aus dem Stadt - und
Landkreis Pforzheim mit dem Ehrenbuch ausgezeichnet . Dazu
batte die Stadtverwaltung für jede Mutter einen Blumenstock
gestiftet. Die Feierstunde war umrahmt von Ansprachen und
Kammermusik.

Der Polizeibericht
meldete in letzter Woche den lebensgefährlichen Sturz eines
45 Jahre alten Mannes aus dem Fenster , vermutlich infolge
eines epileptischen Anfalls , ein seiner Mutter davongelaufenes
zehnjähriges Mädchen und verschiedene kleinere Diebstähle.

MAMenWan gerMerllMiü Miez v«
vom 30. Oktober bis 3. November 1940

Hitler -Jugend Gefolgschaft 12/401. Montag , 28. 10.: An¬
treten der Schar 1 um 20.15 Uhr an der Turnhalle . Sport.
Mittwoch , 30. 10.: Schar 1 Antreten um 20.15 Uhr am Heim.
Sonntag , 3. 11.: Antreten des Standorts 7.30 Uhr am Heim.
Montag , 28. Oktober : 20.15 Uhr Singen des gesamten
SZ . Mittwoch , 30. 10.: Spielmannsdienst für Trommler.
Donnerstag , 31. 10.: Spielmannsdicnst für Pfeifer.

Motor -HI Neuenbürg : Montag , 28. 10., um 20.15 Uhr
Sport in der Turnhalle . Donnerstag , 31. 10., Antreten um
20.15 Uhr am NSKK -Sturmheim.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/401. Montag , 28. 10.:
Juugzug I um 17.30 Uhr Sport in der Turnhalle . Dienstag,
29. 10.: Jungzug II um 17.30 Uhr Sport in der Turnhalle
(außer denen, die in den Konfirmandenunterricht müssen).
Mittwoch , 30. 10.: Jungzug I, II und III Antreten um 14 Uhr
auf dem Turnplatz . Dienstanzug . Sonntag , 3. 11.: Jungzug I,
II und III Antreten um 9 Uhr äuf dem Turnplatz . Dienst¬
anzug.

BdM -Gruppe 12/401. Mittwoch , 30. 10.: Schaft 1, 2 und
3 um 20.15 Uhr Sport in der Turnhalle . Sonntag , 3. 11.:
Schaft 1 und 2 Antreten um 9 Uhr am Heim . Tadellose Kluft.
Dienstende ^ 11 Uhr.

BdM -Wcrk „Glaube und Schönheit ". A-G. „Gymnastik"
Dienstag , 29. 10., Heimabend 20.15 Uhr im Heim. A.G . „Pers.
Lebensgestaltung " Freitag , 1. 11., 20.15 Uhr im Heim . Sonn¬
tag , 3. 11.. Antreten des ganzen BdM -Werks um 9 Uhr ach
Heim . Tadellose Kluft . Dienstende ^ 11 Uhr.

Jungmädel -Gruppe 12/401. Mittwoch , 30. 10.: Schaft 1
um 14 Uhr , Schaft 2 um 15.30 Uhr und Schaft 3 um 17 Uhr.
Sport in der Turnhalle . Samstag , 2. 11., Schaft 4 Antreten
um 16 Uhr am Heim . Sonntag , 3. 11.: Die ganze Gruppe tritt
um 9 Uhr auf dem Turnplatz an . Tadellose Kluft.

Schorndorf . (Achtzehnjähriger zog einen Tausender .) Als
ein 18jähriger Landwirtssohn aus Steinenberg am Donners¬
tag in Schorndorf war , kam ihm ein Glücksmann in den
Weg. Das Los , das er ihm abgckauft hatte , enthielt einen
1000-Mark -Gewinn . Die Freude in der Familie , die sieben
Köpfe zählt , war natürlich groß.

Ravensburg . (Der dritte Fünfhunderter .) Ravensburg
scheint besonders vom Glück begünstigt zu sein. In der Reichs¬
lotterie für nationale Arbeit wurde kürzlich in einer Gast¬
wirtschaft der dritte 500-Mark -Gewinn gezogen. Ter glück¬
liche Gewinner war darüber so erfreut , daß er einem alten
Mütterchen gleich 50- RM . schenkte.

Gemünzte Erfahrungen zu Büchern und Lesern
Gesammelt von Karl Mußner

(Zur Woche des Buches — 26. 10. bis 1. 11.)
Grimmelhausen drückt in seinem „Simplicius " in dem

Kapitel , in dem der Knabe den Einsiedel Zwiesprache mit der
Bibel halten steht, die Magie des Buches auf das reinste und
vollkommenste aus.

*
Wie viele Zeit wird doch immer' noch vertan mit nn.

wesentlichen Büchern ; — und wie viele wesentliche haben wirl
*

Wurdest du ein wenig Weiser und — glücklicher? . . . Da¬
ist die Frage , die du nach dem Lesen eines Dichter -Buches tun
solltest.

Das Buch ist der Mittler aus dem Vergangenen ins Zu-

kowLU
einer groken leiöenrclrnkt
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„ «tver wie erklären Sie es sich," fragte Nelda , „Satz der
Tote dann in Venedig gefunden wurde ? Es wäre doch wahn¬
sinnig von dem Mörder , sich der Gefahr eines solchen Trans¬
portes auszusetzen Und was soll der Sinn und Zweck dieses ge¬
fährlichen Transportes gewesen sein ?"

Pasquale Piccirillo zog die Achseln bis an die Ohren und
spreizte alle Frnger : ..Signorina , ich bin ja zwar ein guter Kri¬
minalist jedoch kein Hellseher . Aber auch diese Frage wird sich
lösen , wenn wir erst einmal unscrm Manne auf der Spur sind."

Als sich Piccirillo nach zweistündigem Besuch endlich ver¬
abschiedete , fiel ihm plötzlich etwas ein : „Ihren Patz haben - Sie
doch hoffentlich von der Polizei zurückerhalten ? "

„O Gott mein Patz !" rief Nelda erschrocken. „Ohne Patz
kann ich ja gar nicht ins Ausland reisen ."

„Aber ich habe doch noch gestern unter Ihren Akten auf der
Polizei nachgesehen." sagte Piccirillo . beruhigend . „Und da ist
nichts davon zu sehen "

„Dann mutz ich schleunigst einen neuen beantrage »."
Piccirillo fuhr sich sorgenvoll Mit der Hand durch seine

Lockenmähne „Ich bin überzeugt , datz der Kommissar dagegen
protestieren wird , weil Sie nach wie vor für schuldig gehalten
werden . Wie lange lief denn Ihr Patz noch? "

„Noch fast zehn Monate ; er war kurz vor dem Mord vom
Generalkonsul in London neu ausgestellt worden ."

„Und wer hat Ibnen den Paß nach Ikrer Verhaftung ab-
genommenV"

..Niemand . Ich Harle ihn gerade , zusammen mit meinem
englischen Registrationsbuch , auf dem Städtischen Einwohner¬
meldeamt abgegeben — am Schalter A—L."

..Vielleicht liegt er noch dort, " meinte Piccirillo . „Ich
traue dem Kommissar glatt zu, datz er gar nicht daran gedacht
hat , ihn dort abholen zu lassen."

„Ich werde sofort hingehen und Nachfragen ." sagte Nelda
entschlossen

„Rein , nein — das wäre sehr falsch. Man wird ihn dort
nicht ohne vorherige Anfrage bei der Polizei herausgeben . —
War der Beamte , dem Sie die Ausweise gegeben haben , ein
Mann mit einem kleinen grauen Spitzbart ? "

„Jawohl"
Im nächsten Augenblick war Pasquale Piccirillo wortlos

verschwunden . —
Eine halbe Stunde später erschien er wieder und überreichte

Nelda mit einem überlegenen Lächeln den Patz und das Re-
gtstrattonsbuch.

-Wie haben Sie das gemacht ? " rief sie beglückt aus.

„Sehr einfach : der Beamte kennt mich seit Jahren und hat
natürlich keine Ahnung , datz ich gestern aus meiner Stellung ge¬
flogen bin . Ich habe gesagt , datz ich im Au rr <a des Kommissars
komme, um d>e Papiere abzuholen . Pasq :«, e Piccirillo ist ja
nicht aus den Kopf gefallen . Also auf Wiedersehen — morgen
nachmitag halb fünf Uhr Wartesaal Lrauptbahnhof Mailands"

io Kapitel.
Splitter aus dem Diarium des Pasqual « Piccirillo

12. Mai : Endlich einmal ein Kapitalverbrechen in diesem
verschlafenen Venedig ! Auffindung einer Leiche im Tanale
Granoe . Identifiziert als Fabrikant Marco Balkarin ; erwiese¬
nermaßen Mord . Das Herz lacht einem im Leibe ! Und so ein
Fall rn den Händen vom Strohkopf . Man möchte sich die Haare
raufen_

20. Mai : Tollen Krach mit dem Strohkops gehabt . O
Himmel , weshalb hast du mich zu diesen Bütteldiensten ver¬
dammt ! Nein , Italien ist kein Land für mich. Die strenge Re¬
gierung schreckt die Leute ocn großzügigen Verbrechen ab.
Diebstahl . Körperverletzung . Nepp — Nepp , Körperverletzung,
Diebstahl — das ist alles . Weshalb bin ich nicht rechtzeitig in
die Vereinigten Staaten ausgewandert ? Wäre ein großer Kri¬
minalist oder großer Gangster geworden . (Zu beiden Berufen
Sie gleichen Talente erforderlich !)

7. Juni : Die Eiacometti , die Mörderin resp. Anstifterin
sur Ermordung des Vallarin hat den Wahnsinn gehabt , nach
Venedig zurückzukehren Heute vormittag ist sie auf dem Städti-
ichen Meldeamt prompt verhaftet worden .

allen Verona durch die Kehle gejagt . Folge davon : plotzinye
Erleuchtung , datz die Eiacometti unschuldig ist.

18. Juni : Tollen Krach mit dem Pagliaccio gehabt , weil ich
mir erlaubt habe , ihn aus gewisse „Trugschlüße " (sanft ausgs-
Srückt !) im Fall Ballarin hinzuweisen . War nahe daran , ihm
einmal meine ganze Verachtung vor die Plattfüße zu rotzcn,
aber : das liebe Brot ! Uns außerdem : der Mensch lebt nicht von
Brot allein , er braucht auch täglich seinen Wein.

29. Juni : Die Eiacometti heute aus der Haft entlaßen wor¬
den . Strohkops schwört Stein und Bein , datz er sie trotzdem noch
überführen wird . . .

16. Juli : Das Gericht hat der Eiacometti die Erbschaft zu«
gesprochen. Sie wohnt bereits im Palazzo Ballarin . Der Pag¬
liaccio ist krank vor Wut . Das mutz gefeiert werden!

12. August : Kann nicht von dem Fall Ballarin loskommen.
Fühle mich erkenntnisschwanger ! Dieses Gefühl hat mich noch
nie betrogen . . .

13. August : Gestern drei Liter alten Verona durch die Kehle
gejagt . Heute Erleuchtung : der Mord an Ballarin hat mit dem
Testament überhaupt nichts zu tun . sondern . . .

^14. August : Endlich einmal dem Strohkopf die Meinung ge¬
geigt ! Wüster Krach ! Ich glaube , Pasquale , du bist am längsten
Staatsbeamter gewesen.

10. Juni : Heute die Eracometti gesehen und ein paar Mi¬
mten beim Verhör durch den Strohkopf zugegen gewesen . Per
Vacco ! Was für ein Mädel ! Göttlich schön! Was für Augen!
Was für Haare ! Was für Zähne ! Eesichtsausdruck : sanft wie
ttne Taube . Stimme : süß wie eine Schalmei , Charakter : hart
wie Stahl . An der kann sich der Pagliaccio mal die Zähne aus-
deißen ! Die gesteht nichts — nicht unter der Folter!

12. Juni : Bin am Rande der Verzweiflung . Weshalb läßt
man mich nicht einmal die Eiacometti verhören ! Während sich
der Pagliaccio ln blödsinnigen Bemühungen abzappelt und
keinen Schritt weiterkommt , mutz ich den Koffer eines armen
Dienstmädchens durchsuchen, weil ihre Gnädige ein Paar seidene
Schlüpfer vermißt ! Oh , Pasquale wozu mißbraucht man dich!

14. Juni : Heute wieder ein paar Minuten dem Verhör der
Eiacometti beigewohnt Die Sache liegt nicht so, wie es sich der
Herr Oberstrohlopf uns die übrigen Strohköpfe denken . Da l
ein ganz anderes Geheimnis dahinter . Und ich mutz beiseite ste¬
hen mit meinen Talenten ! Ich glaube , ich sterbe noch vor Wut
und Empörung.

15. Juni : Heute drei Verhaftungen vorgenommen — wegen
einer kindischen Prügelei . Kein Hund möchte so weitcrleben!

16. Juni : Gestern abend vor lauter Kummer zwei Liter ^

16. August : So . es ist gelungen ! Zwei wichtige (spätere)
Beweisstücke in meinem Besitz: die weiße Strandbluse und ein
Streifen von dem Gummistoff . Nun mögen sie mich fortjagen
beim nächsten Krach!

17. August : Rausgerchmisfen ! Oh , Mutter , wovon wird dein
Sohn seinen armen Leib nähren und seine trockene Kehle netzen,
wenn der große Plan nicht gelingt ? Nur noch 3 Lire und 45
Eentesimi tin Beutel!

18. August : Eigenlob stinkt , ich weiß . Aber ich kann mir
nicht helfen : Evviva Pasquale ! Bravissimo Pasquale ! — So¬
eben komme ich von der Eiacometti und — alles ist geglückt!
Morgen reisen wir zuiammcn nach London ! Erst war sie kalt
wie eine Hundeschnauze jo als wäre es ihr ganz schnuppe, datz
sie allgemein für eine Verbrecherin gehalten wird Aber zum
Schluß ist sie losgcgangen wie eine Rakete . Donnerwetter ! Bei
Himmel und Hölle bei ihrer Seligkeit und beim Andenken ihrer
Mutter hat sie geichworcn datz sie nicht eher ruhen wird , als
dis sie von diesem Makel befreit ist 100 900 Lire in Worten:
hunderttausend Lire , bekomme ich. wenn der Mörder Ballarins
durch meine Arbeit gefaßt wird ! — zahlbar am Tage der Ver¬
urteilung . Vis dahin alle Spe ' en und ein anständiges Fixum.
(Alles schwarz aus weiß fcsigelegt !) Nun zeige , was du kannst.
Vasmialei

(Fortsetzung folgt .)
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Zur 3: RcichSitrasicnsaniinlung am 2. und 3. November.
SA., f), NSKK. und NSFK. sammeln am2. und3. November
zur 3. 3teichsstraßensammlung. Den Spendern Werder
„Geschosse und Munition" als Abzeichen aus Walzzink über

reicht, die unser Bild zeigt. —Weltbild-NSV <Ml

künftige— und es ist das Wunder des Geistes, daß es „zeit¬
lose" Bücher gibt.!

Sorget dafür, daß die Bücher euch nicht eine Welt ab¬
seits der Tat, des Tages, des Lebens bilden; — lasset Bücher
such Hilfe bringen: Hilfe dem Geiste, Hilfe für das wahre
Leben, für die wirklichen Dinge!

Wer die Bücher liebt, wird immer Kultur besitzen. Wer
Durch ihre Wunder warm wird, wird ein geistiger Mensch
sein. Kultur wohnt in dem Zimmer, iiT dem schöne, das ist
Zugleich: wertvolle, eben wesentliche Bücher sind: als Zeugen
lebendigen Geistes!

*
Es gibt keinen unvergänglicheren Besitz als ein wesent¬

liches Buch, das gedanklich oder dichterisch(beides muß ja
eng verbunden sein!) in so hohem Grade„Ewigkeitswert" auf-
tpeist. — Leset ein jedes wahre Buch mindestens alle zehn
Jahre einmal — ihr werdet beglückt sein und, naturgemäß,
immer neue Schönheit entdecken!
"* *

„Weitschweifigkeit" eines echten Schriftstellers mag einer
seiner größten Vorzüge sein (Jean Paul, Gottfried Keller,
.Stifter, Fontane etwa). — Diesen Vorzug kann der ober¬
flächliche, der fortdrängende Leser freilich nie genießen. .

Schlüssel zum geheimsten Wesen eines bedeutenden, eines
großen, eines genialen Menschen? . . . Das Buch ist ein Schlüs¬
sel; Briefe etwa sind Schlüssel; Bildnisse liegen darum. . .
So leben wir mit den „Alten" und atmen ihren Geist.

Sport -es Sonntags
Fußball

Reichsbundpokal-Vorrunde (Wiederholungsspiel).
Vraunlckweia: Niederlacklen— Bauern 1:2 n. V.

Meisterschaftsspiele in Süddentschland:
Württemberg:

VfB Stuttgart — SC Stuttgart 2:0
SV Feuerbach— Union Bückingen 0:4
SSV Ulm— TSG 46 Ulm 5:1
VfR Aalen — Stuttgarter Kickers 2:5
Sportfr. Stuttgart — SVgg Cannstatt 6:3
Svortfr. Eßlingen— SpVgg Untertürkheni 1:5

Baden:
1. FC Pforzheim— SV Waldhof 1:3
SpVgg Sandhofen— VfR Mannheim 2:2
VfL Neckarau— 1. FC Birkenfeld 4:0
Phönix Karlsruhe— Karlsruher FV o:0
Freiburger FC — ss Sg Straßburg 6:3

VfL. Neckarau—1. FC. Birkenfeld4:0
Gestern waren die Birkenfelder also in Neckarau. Man

weiß, wie kampferprobt und draufgängerisch die Neckarauer
sind und welche harten Sträuße sie schon mit anderen Mann¬
schaften ausgefochten haben. Obwohl sich dessen bewußt, gingen
die Birkenfelder frohen Mutes ins Treffen, begleitet von den
besten Wünschen ihrer Freunde in der Heimat. Der Kampf
um die Punkte wurde auf dem Neckarauer Feld ausgetragen,
das unsere einheimische Mannschaft bereits kennt. Die erste
Spielhälfte ließ jedoch schon erkennen, daß die Birkenfelder
gegen den Löwen nicht sehr viel ausrichten konnten, die
Neckarauer hatten das Spiel bereits beim ersten Seitenwechsel
entschieden. Zu Ehren unserer einheimischen Mannschaft darf
gesagt werden, daß sie sehr eifrig und kampfesfreudig auf
dem Plan war, die Platzherren waren aber technisch und tak¬
tisch bester. Veitengrnber und Brechtle schossen bis zur Pause
drei Tore, während die Gästemannschaft über gelegentliche
Vorstöße nicht hinauskam. In der zweiten Hälfte erhöhte Lutz
durch Verwandlung eines Elfmeters auf 4:0 und damit hatten
die Neckarauer den Sieg praktisch entschieden.

1. AL Pforzheim- SV Waldhof1:3.
Nach der Waldhöfer Niederlage durch Sandhofen hatte

sich der 1. FC Pforzheim Hoffnungen auf einen Sieg ge¬
macht, aber die Pforzheimer mußten durch den SV Wald-
Hof mit 3:1 (1:1) schon ihre zweite Heimspiel-Niederlage—
wiederum durch einen Mannheimer Gast — einstecken. Di»
Gästeelf spielte auf allen Posten besser als die Pforzheimer
und gewann somit auch vollkommen verdient. Pforzheims
Schwäche lag diesmal beim Angriff, der zu keinem guten
Verständnis der Spieler untereinander kam. Bereits neun
Minuten nach dem Anpfiff hatte der Waldhöfer Rechtsaußen
Engelhardt2 das Führungstor geschossen, aber in der IS.
Minute kamen die Gastgeber durch ihren Halbrechten Djetz
wieder zum Gleichstand. Nach einem Pforzheimer Angriff
erhielt Mittelstürmer Erb den Ball und strebte mit Riesen¬
schritten dem gegnerischen Tor zu. Sein Schutz war nicht zu
halten, Waldhof führte 2:1. Als in der 73. Minute der
Linksaußen Grab einen Strafstoß aus 20 Meter Entfer¬
nung in die äußerste Torecke einschoh, war Waldhofs Er¬
folg gesichert. Auch Umstellungen halfen den Pforzheimer»
zu keinem Erfolg mehr.

Phönix Karlsruhe—Karlsruher FV s:v.
Der Karlsruher Lokalkampf zwischen dem Phönix und

KFV hatte nur wenige Zuschauer angelockt, die allerdings
auch schwache Leistungen zu sehen bekomm. Vor allen Din¬
gen bot der KFV eine mäßige Vorstellung..Gingen die Lei-
stungen vor" der Pause im Angriff noch einigermaßen an,
io klavvts es nach dem vk--rhaupt nicht mehr, und

vte Abwehr machte Fehler über Fehler- Der Phönix, der
schwer in Tritt kam, spielte später forsch und temperament¬
voll und gewann verdient, wenn auch etwas zu hoch. Die
ersten 20 Minuten gehörten dem KFV, dessen Sturm aber
kein Tor erzielen konnte. Ueberraschend fiel der Phönix-
Führungstreffer durch Gauchel. Der gleiche Spieler erhöhte
nach dem Wechsel auf 2:0, und Mittelstürmer Beck stellte
auf 3:0. Fünf Minuten vor Schluß hieß es durch Gauchel
4:0. Ein Eigentor der KFV-Verteidigung stellte das End-
eraebnis der.

»

FSV . Frankfurt — Rotweitz Frankfurt 0:2.
Am Bornheimer Hang gab es vor 4000 Besuchern

einen spannenden Meisterschaftskamps, den die Notweißen
dank einer großen kämpferischen Leistung verdient siegreich
gestalten konnten. Dieser Sieg brachte ihnen gleichzeitig die
Tabellenführung in der Gruppe Mainhessen ein. Tie Not-
weißen hatten vor allem eine starke erste Halbzeit, in der be¬
reits die zum Siege notwendigen Tore geschossen wurden.
Bös, Kircher und der Urlauber Ditzel waren die effektvollsten
Stürmer bei Rotweiß, während Simon als zweifacher Tor¬
schuß in Erscheinung trat. In der 9. Minute schoß er ein«»
Elfmeterball ein, und Mitte der Halbzeit erzielte er nach
seiner Bedienung durch den diesmal Läufer spielenden Anthes
ein zweites Tor. Der FSV . hatte in diesen ersten 45
Minuten auch einige gute Angriffe gezeigt, aber die Abwehr
der Rotweitzen war einfach unüberwindlich. Die zweite Hälfte
stand ganz im Zeichen der Bornheimer(bei denen man
Froneck als Linksaußen sah), dis unaufhörlich das Tor der
Gäste berannten, ohne aber einen erfolgreichen Torschuß
anbringen zu können. Die Rotweiß-Abwehr, voran Lautz
und Herchenhan, lieferten ein überragendes Spiel.

Die Europa-Bormeisterfchaft im Leichtgewicht wurde ini
vollbesetzten Wiener Zirkus Renz von dem deutschen Meister
Karl Bla ho (Men ) gewonnen. Er siegte im Titelkamps
gegen den Italiener Otello Abbruciati über 15 Runden ein¬
stimmig nach Punkten. Der deutsche Fliegengswichtsmeister
Hans Schissers(M.-E!adbach) verteidigte seinen Titel gegen
den Wiener Joe Albert erfolgreich. In oer Pause zur 2.
Runde mußte der verletzte Albert den Kampf aufgeben,

Neue« aus aller Wett
Treue eines Hundes. Als dieser Tage der Hotelbe¬

sitzer Fuchs in Nonn beerdigt wurde, machte man die Wahr-
nehmung, daß sein Hund, ein Edelterrier, den toten Herrn
beim letzten Gang nach dem Nonner Friedhof begleitete.
Dort westt das Trer nun seit dem Tage des Bearäbmstes;
obwohl es wiederholt aus dem Friedhof verjagt werden
mußte, sucht es den Grabhügel seines Herrn immer wieder
aus und legt sich daneben.

" Zum zweitenmal Zwillinge. Dem Former Michael
Segerer und seiner Ehefrau in Deiselkülln lBaher. Ostmark)
wurden zum zweitenmal Zwillinge geboren. Waren es das
erstemal ein Bub und ein Mädel, so sind es diesmal zwei
Buben. ,

Vom Bullen angefallen. In einem landwirtschaftlichen
Anwesen in Legan hörte ein landwirtschaftlicher Arbeiter aus
dem Kuhstall Hilferufe. Als er nachschaute, fand er den
Schweizer am Futterstand von einem Bullen, der wild gewor¬
den war, übel zugerichtet vor. Mit schweren Verletzungen
mußte der Bewußtlose ins Krankenhaus verbracht werden.

** Tödlicher Absturz vom Balkon. Das im 9. Lebensjahre
stehende Söhnchen des Brauereibesitzers Alois Förster in
Bad Wörishofen stürzte bei dem Versuch, über den Balkon
auf eine Halle zu kommen, aufs Pflaster. An den Folgen des
Sturzes ist der Knabe km Krankenhaus gestorben.

** Betrunkener aus den Stratzenbahnschienen. In den
späten Abendstunden wurde in Essen an der Straßenbahn¬
haltestelle Gerschede ein Mann von einem Straßenbahnzug
überfahren und auf der Stelle getötet. Der Mann lag zwi¬
schen den Geleisen. Die Polizeilichen Ermittlungen haben er¬
geben, daß der Verunglückte anaetrunken war und den Un¬
fall selbst verschuldet bat.

M «
^ Oie XVürtt. standesbükne spielt clle keltere und

WZ kerrerkrisckende Komödie von Lunjs

M '.I »» ksmMensnsLkluk"
am Dienstag , 29. OKI. 1940, 20 Okr, in Vi/ilelbsri !, Kursssl

Eintrittskarten  numerierter ?Iatr 1.40
okkener?Iatr IM. 1.—

im Vorverkauf Luckkandlung stoedlek

^illy Lott , stickt.
I.U18e Lotl , sek. Müller

VermäbIte

Cannstatt

Mmrremn

Prospekte durch die MlneralbrunueaAG. Sud Überlingen,

Ls so msnoks stirma rnü ikrsn stun¬

den dis Vsrbrauoksr gswöknt sind.
KSlI sis dsnnook ständig dis Ver¬
bindung mit iknsn durok Werbung
aulrsokt .OisTsitsn kommen wieder,
in denen jeder wieder kauten kann,
was er liebt und nötig Kat. und siok
seiner gswokntsn bksrksn und der
stiemen erinnert , mit denen er vor

msokt Kat. Wie vertraute strsunds

viele stirmsn und Artikel durok An-
rsigsn und Plakats :und wir Kokken,

B i r ken f eI d.
Ein guterhaltener

zu verkaufen. Hauptstr. 65.

Birkenfe^
Tüchtige

:i l dk a ü.

Vvildbaa
19. Oktober 1940

«errsnskd -MsrksnkvNe , 2S. Okt. 1940

7 orlss - ^ nrsigs
Mein lieber Mann, unser guter Vater, Qroövater,

8ckwiegervater, Vruder, Lckvvsger und Onkel
BeWilher HeimLrn8t Vi/eiLinser WintkrNNtel

ist keute im Alter von nakeru 75 jakren im Kranken
kaus in stüppurr sankt entscklaken.

In tieker Trauer:

krau «Kristin « V « iking « r, ged. Valter
ksmiii « XsrI >V« ISIng « r, Arckenkiitts
kainiii « üidsrt Sranstti , Karlsruk,
kamili « Karl Mekork , dleuenbllrg.
Mamiii« Zorsan, ' Qiersleden/Ankalt
dßsrisl « V/siklngvr,

gesucht. — Zu erfragen bei Fritz
Schuhmacher.

O>« Leerdigung findet am Oienstag den 29. Okt
1940, nackm>/, 4 Okr, > 'm Hotel Qermanla aus statt

kuskuntt kostenlos, vie MSN vonnassen
bekre!t weräen kann. Hlter unä Oesckleckt
snkeden. Verssnc> eter klsendsek- ^ elkorls
f . Knauer. ^ llnotisn2 / 5S3 Vsvksusrstr. 18

Oie stirma

kmi»Lsmmsrer. kirkeikelü
Industrieviertel2 — suckt

lVvrkLvngmsckvr-Lvlirlingv
KvIäMiniväv -Lvlrrlingv
kre88vr -ItvkrImNv

Kvl»än8värvl»vr-Lvlirlingv
k«Ii88vn8vn-Lvl»rinäää»vn
kskLnvtt-ItvIirmäÄckvn
livnlor -Lvlirmsäcken
LsjMvMlvSisr -^ nivrniingv

8M «iisr Anlernlinge
Leierin-Lniernlingv

evtl,mits. guter Verpflegung bietet
alleinsteh. geb. Dame(la. Ref.)

Offerten unter Nr. 248 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Pfinzweiler.
Eine junge trächtige gewöhnte

und ein
halbjähriges

zu verkaufen Haus Nr . 7
vkllvIwsvdM MÜ vürosrMv!
die jeder Oesckättsmann benötigt

bestellt man !n der

SvMrMvkvi Sv8«knrMör"
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Drei britische Geleitziige zersprengt
Der Bericht des OKW. vom Samstag

OM. Berlin, 26. Oktober. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Leichte Kampfflugzeuge des Generalfeldmarschalls
Kesselring  griffen während des ganzen Tages die
britische Hauptstadt und wichtige Ziele in Siidostengland
mit Bomben an. Zahlreiche Treffer konnten aus Gleis¬
anlagen und in Fabriken des Versorgungsgebietes ost¬
wärts Batterseapark und anderen Teilen Londons erzielt
werden.

An der Ostküste Englands wurden zwei Geleit-
züge  aus der Lust angegriffen und zersprengt. Ein
Handelsschiff erhielt einen Bolltreffcr, mit feinem Total¬
verlust ist zu rechnen. Im Schutz der Dunkelheit näherte
sich ein anderer feindlicher Geleitzug  dicht
unter der englischen Küste der Straße von Dover. Er
wurde von Marineartillerieund schwerer Heeresartillerie
unter wirksames Feuer genommen. Auch dieser Geleit¬
zug wurde zersprengt. Ein Teil der Schiffe flüchtete in
den Hafen von Dover, wo er erneut von unseren schweren
Batterien gefaßt wurde.

In der Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge in rol¬
lendem Einsatz London , Liverpool , Birming¬
ham  sowie Hafenanlagen an der britischen West- und
Südküste und Flugplätze in Mittclcngland mit gutem Er¬
folg an. Das Verminen britischer Häfen nahm fernen
Fortgang.

Feindliche Flugzeuge flogen in der Nacht zum
26. Oktober in das Reichsgebiet ein und warfen an ver¬
schiedenen Stellen Bomben, die jedoch fast alle in freies
Gelände sielen. Nur an einer Stelle entstand ein Dach¬
stuhlbrand.

Im Laufe der gestrigen Luftkämpfe schoflen unsere
Jagdflugzeuge 17 feindliche Jäger ab. Dabei errang
Oberstleutnant Mölders feinen 52. und 53. Lustsieg.
Neun eigene Flugzeuge werden vermißt.

Luftaktionen in Afrika
VW. Nom, 26. Oktober. Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika  belegte unsere Luftwaffe vie

Bahnanlagen von Marsa Matruk, Fuka, El Daba mit
Bomben. Es wurden deutlich erkennbarer Schaden und
Brände verursacht. Feindliche Schiffseinheiten beschossen
in der Nacht unsere Stellungen im Gebiet von Makttla
(östlich von Sidi Barani), ohne irgendwelchen Schaden
anzurichten.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte Tobruk. Ganz
leichter Sachschaden, jedoch sind Verluste an Menschen¬
leben nicht zu beklagen. Ein feindliches Flugzeug vom
Blenheim-Typ wurde von unseren Jagdfliegern abae-
schossen. Der Abschuß von zwei weiteren ist wahrschein¬
lich. Eines davon wurde von der Marineflak getroffen

In Ostasrika  belegte eine unserer Fliegerstaffel»
den feindlichen Flugplatz Malindi (Keniaküste) mit
Bomben.

Die feindliche Luftwaffe unternahm Luftangriffe aus
Gorra (Kenia), wo zwei Dubai verwundet wurden, auf
Assab, wo leichter Sachschaden entstand, und Decamere,
ohne Schaden anzurichten.

Der Kommandant des Torpedobootes „Nullo ",
Korvettenkapitän Costantino Borstni, ist, nachdem er fast
die ganze Besatzung in Sicherheit gebracht hatte, mit
seinem Schiff untcrgegangen.

Fortführung des Merjahresplans
Göring vom Führer erneut beauftragt

»Z» Auf dem Reichsparteitag der Ehre im Jahre 1936 ver¬
kündete der Führer  den Vierjahrcsplan , dessen Durchfüh¬
rung er mit der Verordnung vom 18. Oktober 1936 dem
Ministerpräsidenten Generaloberst Göring übertrug . Nachdem
jetzt die seinerzeit gesetzte Frist abgelausen ist, hat der Führer
durch Erlaß vom 18. Oktober l940 Rcichsmarschall Göring mir
der Fortführung des Vierjahresplanes für die Dauer von
weiteren vier Jahren beauftragt mit der besonderen Weisung,
den Plan den Forderungen des Krieges anzupaffen. Die ihm
durch die Verordnung vom 18. Oktober 1936 gegebenen Voll¬
machten hat der Führer dem Rcichsmarschall weiterhin zur
Verfügung gestellt.

Zugleich hat der Führer  das nachstehende Schreiben an
den Rcichsmarschall gerichtet:

Zur Zeit Berchtesgaden, den 18. Oktober 194V.
Mein lieber Rcichsmarschall!

Vor vier Jahren übertrug ich Ihnen die Durchführung
des Planes , den ich aus dem Parteitag der Ehre verkündet
habe. Nachdem Sie diesem Auftrag die Ihnen eigene Tat¬
kraft gewidmet und ihn zu großem Erfolg geführt haben, ist
es jetzt Ihre Aufgabe als Beauftragter für den zweiten Vier-
jayrcsplan , das begonnene Werk weiter fortzu-
führen  und es besonders den Forderungen des
Krieges anzupassen.  Alle die Ihnen seinerzeit ge-
gebenen Vollmachten  stehen Ihnen dafür auch weiterhin
zur Verfügung.

Ihr (gez.) Adolf Hitler.

Dar Bach al; Waffe
Ein Aufruf von Reichsminister Dr . Goebbels.

Der Reichsminister sür Volksausklärung und Propaganda,
Dr. Goebbels, hat aus Anlaß der Herbstveranstaltungen sür
das deutsche Schrifttum folgenden Ausruf  erlassen:

„Im Kampf unseres Volkes um sein Lebensrecht ist das
Buch zu einer scharfen Waffe gegen die Mächte der Pluto-
krallen und zu einem Werkzeug am Ausbau des Reiches ge¬
worden.

Möge das deutsche Volk aus den Büchern der Zeit immer
von neuem Glauben und Kraft schöpfen zur Erfüllung seiner
großen Aufgaben in Gegenwart und Zukunft."

Emir Abdullah fällt aus Tden nicht yereit«.
Kriegsminister Eden hat, wie aus Amman gemeldet

wird, bei seinem Besuch oei Emir Abdullah von Transjor-
danien diesem aufs neue den rchron oon Damaskus ange-
boten, falls er erreichen könne, daß die Araber England bei
der Verteidigung des Empires wirksame Hilfe leisten. Emir
Abdullah hat jedoch das Angebot abgelehnt Er hat auf dis
englandfeindliche Stimmung in allen arabischen Ländern
hinweiien müssen, die heute sin nie gekannt-'- Ausmaß er¬
reicht habe-

Sieg der EemeiMast!
Das Ergebnis des zweiten OpfersonntagS.

Der am 13. Oktober durchgeführte zweite Opfersonntag Im
zweiten Kriegswinterhilsswerk 1940/41 erbrachte nach den
bisherigen Meldungen das vorläufige Ergebnis vr .i
22 » 79 044,95 Mark.  I », Vergleich zum zweiten Opsev
sonntag des Knegswinterhilfswerks 1939/40 Hai sich das E
gcbuis um 9 874 070,98 Mark, das sind rund 81 v. H., erhöbt
Der durchschnittlicheBetrag je Haushaltung stieg von 53 Pi
auf 96 Pf.

Das ist die deutsche Antwort auf die lächerlichen Versuche
Ehurchills , durch freche Lügenhetze und nächtliche Bombar¬
dierungen deutscher Wohnviertel das deutsche Volk zu demo¬
ralisieren und zur „inneren Erhebung " gegen seine Führung
anfzuputschen. Je mehr Churchill das Vertrauen zwischen dem
deutschen Volk und seiner Führung zu erschüttern versucht,
desto fanatischer und entschlossener scharen wir uns um den
Führer und helfen ihm im Entscheidungskampf gegen den bri¬
tischen Friedensstörer . Das stolze Ergebnis des zweiten Opser-
sonntags ist ein neues Bekenntnis sür den unbeirrbaren
Siegeswillen des deutschen Volkes.

Studium unabhängig vom Geldbeutel
Reichsminister Rust über den Ausbau der Hochschulen.

Kiel, 27. Okt Die 275. Wiederkehr des Gründungstages
der Christian-Albrecht-Universität in Kiel wurde in der
Aula der Universität durch eine Feierstunde festlich began¬
gen, deren Bedeutung durch die Anwesenheit von Reichs¬
erziehungsminister Dr. h. c. R u st sowie des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine, Dr. h. c. Raeder,  unterstri¬
chen wurde.

ReichsministerR ust bestätigte der Universität, daß sich
ihre Arbeit in geradezu vorbildlicher Weise mitten im
Volk vollziehe, und nahm dies zum Ausgangspunkt, um in
großen Zügen den Sinn und die Richtung der deutschen
Hochschularbeit in unserer Zeit zu umreißen. Es liege im
Wesen der Hochschulen als geistige Brennpunkts, daß sich
ein weltanschaulicher Umbruch aus sie immer schwer aus¬
wirke. Zwei Probleme seien es insbesondere gewesen, die
ihren Einfluß auf unsere Hochschulen ausüben mußten: die
Ueberwindung des Liberalismus und das Generationspro¬
blem. Die Hochschullehrerschaft habe sich in die politische
Phalanx des Volkes eingereiht, und die Freiheit der For¬
schung ist ihr garantiert. Der Nationalsozialismus werde
nie der Wissenschaft ihre Ergebnisse vorschreiben wollen,
weil er das nicht nötig habe und weil das ohne Zweifel das
Ende der echten Wissenschaft bedeuten würde. Das unver¬
gängliche Gut, das die Hochschulen für das deutsche Volk
bedeuten, sei uns erhalten geblieben und für die Zukunft
gesichert.

Der Minister gab dann bekannt, daß nach Meisterung
jener Aufgaben, die in jüngster Vergangenheit den Hoch¬
schulen aus der kräftigen und gefunden Vorwärtsentwick-
lung des Reiches erstanden, vom April 1041 un die Se¬
mestereinteilung  wieder Platz greife. Als vordring¬
liche Maßnahmen für die Zukunft bezeichnet« der Minister
die snstematische Förderung des Zuganges zur Hochschule
nicht nur durch Ausnahmewege wie Langem«rck Studium.
Begabtenprüfung und Sonderreifevrüfuna kür Fachschüler,
sondern auch durch systematische Stärkung des Besuches
der höheren Schulen unabhängig vom Geldbeu¬
tel der Eltern.  Weitere wirtschaftliche Maßnahmen
wie Senkung der Studiengebühren müßten hinzutreten
und eine großzügige und umfassende Neugestaltung der
wissenschaftlichen Institute und bessere Ausgestaltung der
Lehrstühle werde das Ganze krönen.

Heimkehr Ins alte Vaterland
ovüvü Volksdeutsche aus Bessarabien ausgesiedekt.
Kalatz, 27. Okt. Vor kurzem rollten die letzten Züge

der Volksdeutschen aus Bessarabien über die Pruth-Brücke,
die während der Zeit der Aussiedlung den Verbindungsweg
zwischen Sowjetrußland und Rumänien für die Volksdeut¬
schen bildete. Am 23. Oktober befanden sich im Bessarabischen
Gebiet keine Volksdeutschenmehr. Somit wurden in Verkür¬
zen Zeit vom 23. September bis 23. Oktober 1940 nicht
weniger als 88 000 Volksdeutsche aus Bessarabien ausgesie¬
delt. Dazu kommen noch 2274 Volksdeutsche, die schon län¬
gere Zeit Bessarabien verlassen hatten und in Rumänien in
Arbeit standen; sie gelangten oon Kronstadt über Ealatz ins
Reich. Insgesamt sind also rund 90 000 Bessarabiendeutsche
ausgesicdelt worden.

In den ersten Navembertagen wird noch der restliche
Teil der Volksdeutschenaus dem Nordbuchenland die Heim¬
reise mit der Eisenbahn über das Generalgouvernement ins
Mich antreten, sodaß auch diese Volksdeutschen, deren Zahl
rund 42 000 beträgt, in kürzester Zeit in ihrer neuen Hermat
angelangt sein werden.

„Arbeitsbereich der NSDAP in den Niederlanden."
Amsterdam. 28. Okt. Im Vollzug einer Verfügung des

Stellvertreters des Führers fand am Sonntag in Utrecht
die feierliche Uebergabe der Landesgruppe Niederlande
der Auskandsorganisation an den Reichskommissar
Seyß - Inquart,  statt Sie führt jetzt den Namen „Ar¬
beitsbereich der NSDAP in den Niederlanden" und steht
unter der Leitung des Haager Generalkommissars zur be¬
sonderen Verfügung, Schmidt. Gauleiter Bohle zollte da¬
bei den Leistungen der bisherigen Landesgruppe Nieder¬
lande Dank und Anerkennung. Auch Reich-kommisiar
Seyß-Inquart versicherte, daß der Arbeitsbereich in enger
Verbindung mit der Auslandsorganisation gehalten
werde, da die Deutschen in den Niederlanden nie veraessen
würden, was die AO in all den Jahren sür sie geleistet
habe.

Internationale und europäische Donaukommission aufgelöst.
Berlin» 27. Okt. Als, Ergebnis der Besprechungen, dir

in letzter Zeit zwischen der deutschen Negierung uiA der Re¬
gierung der UdSSR, im Einvernehmen mit der italienischen
Regierung stattgesunden haben, hat sich die Notwendigkeit
ergeben, sowohl die Internationale Donaukommission als
auch die europäische Donaukommission aufzulösen und anstelle
dieser Kommissionen eine einheitliche Donaukommission aus
den Vertretern Deutschlands, Italiens, der UdSSR., Rumä¬
niens, Ungarns, Bulgariens, Jugoslawiens und der Slowakei
zu bilden. Diese Donaukommissian wird die Aufgabe haben,
die Fragen der Schiffahrt auf dem gesamten Lauf der Donau

ihrer Mündung bis nach Vreßburg zu regslir.

Ms -en Nachbargauen
(!) Karlsruhe, 26. Oktober.

(!) Meineid im Unterhaltsprozetz. Wegen Meineids in
Anwendung des Paragraphen 157 Ziffer 1 verurteilte die
Strafkammer die 22jährige letsige Klara Probst aus Karls¬
ruhe zu einem Jahr Gefängnis, abzüglich sieben Wochen
Untersuchungshaft. Die Angeklagte hatte am 7. Juli 1939
in dem Unterhaltsprozeß ihres unehelichen Kindes vor dem
Amtsgericht Karlsruhe wahrheitswidrig beschworen, daß sie
nur mit dem Beklagten und nicht mit einem zweiten Manne
in der Zeit von Januar bis Juni 1938 Umgang gehabt
habe, während sie sich in Wirklichkeit in der genannten Zeit
mit beiden Männern eingelassen hatte. Die Angeklagte be¬
kannte sich schuldig im Sinne der Anklage.

S .'ckach. (Schwerer Unfall beim Rangieren .)
Ein Rangierarbeiter blieb bei Rangierarbeiten im Bahnhof
beim Ueberschreiten der Gleise mit dem Fuß in einer Weiche
hängen. Ein im gleichen Augenblick heranlaufender Wagen
fuhr ihm dabei den Fuß am Knöchel ab. Der Verunglückte
wurde dein Adelsheimer Krankenhaus zugeführt, wo der
Fuß amputiert wurde.

Weingarten. (Spiel mit dem  Feuer .) Durch leicht¬
sinnige Spielerei mit einem Taschenfeuerzeug geriet ein be¬
ladener Wagen der hiesigen Güterbestätterei in Brand. Cm
Lur>che halle sich mil dem Handwagen an das Fuhrwerk
angehängt und spielte mit seinem Taschenfeuerzeug. Dabei
fing das leichtentzündliche Gut des Wagens, Erzeugnisse einer
Farbenfabrik, Feuer und verbrannte vollständig.

(!) Vretten. (Kind unterm Kohlensack er¬
stickt.) In Nußbaum kletterte das fünfjährige Töchterchett
des Einwohners Trompeter an einem mit Brikett beladenen
Wagen herum. Dabei löste sich ein Sack mit Brikett und fiel
auf das Kind. Erst nach einiger Zeit, als man das vermißte
Kind suchte, fand man dieses unter dem Sack liegend tot
auf. Ter Tod ist durch Ersticken eingetreten.

o Haslach. (Nichtbeachtete Wunde führte
zum  T ode.) Ter im 50. Lebensjahre stehende Vahnarbeiter
Heinrich Hug hatte sich unlängst mit einem Draht am Fin¬
ger verletzt und die Wunde weiter nicht beachtet. Cs stellte
sich Blutvergiftung ein, die im Krankenhaus den Tod des
Mannes herbeisührte.

(—) Tonaueschingen. (Zwei Kinder ertrunken .)
In Gutmadingen wurden mittags die beiden gleichaltrigen
Söhnchen der beiden Inhaber der Maschinenfabrik Eebr. Ära-
mer vermißt, nachdem sie vormittags auf einer Wiese an der
Donau gespielt hatten. Bei den Nachforschungen wurde
der eine Knabe als Leiche auf den Wellen des Flusses trei¬
bend gesichtet und geborgen. Das anders Kind wurde noch
nicht aufgefunden, dürfte aber ebenfalls ertrunken sein. Den
Eltern hat dieser schwere Schicksalsschlag ihre einzigen Söhn¬
chen genommen.

Aus dem Elsaß
Heber IVOS Bisamratten gefangen.

Mülhausen. In den letzten Jahren ist inr Oberelsatz
immer häufiger die Bisamratte als Schädling aufgetreten
und hat Dämme und Uferverbauungen mit ihrem Nagewerl
in die Gefahr gebracht, unterhöhlt zu werden. Vielfach sind
dies« Nagetiere schon auf oberbadisches  und schweizeri¬
sches Gebiet übergewechselt. Hier war ihre Bekämpfung ein«
intensivere als im Oberelsaß,  sodaß ihre Verbreitung
aufgehalten werden konnte. Umso mehr Hochachtung gebührt
im Elsaß einem in den Kaligruben beschäftigten Manne von
Wittelsheim, der mit und ohne Staatsprämien im Laufe der
letzten Jahre weit über 1000 dieser gefährlichen Nagetier«
einfangen und unschädlich machen konnte. Sein Hanptfang-
gebiet war am Thurflüßchen auf der Strecke von Ssnnheim
nach Ensisheln-

Straßbucg. (Hermann Abendroth dirigiert
die „Meistersinger ".) Ter Leiter des LeipzigerE«-
wandhausorchssters, Professor Hermann Abendroth, wird di«
Aufführung der „Meistersinger", mit der im Rahmen der
„Oberrheinischen Gankulturtage" das Straßburger Stadt«
theater eröffnet wird, dirigieren.

Volkspolitische AMvauarverr
Gesunde volkskräste vor den Toren des Reiches.

München, 28. Okt. Nach der feierlichen Eröffnung der
Hauptlagung des Volksbundes sür das Deutschtum im
Auslande stand der Nachmittag im Zeichen der deutschen
Volksgruppen an den Grenzen des Reiches. In seinem Re¬
ferat „Die Volkstumsfrage in N «r dschl e s w i g" zeich¬
nete Dr. Möller die Entstehung der „Nordschleswigschen
Frage". Mit Beifall wurde der Generalreferent beim Chef
der Zivilverwaltungin Straßburg, U-Standartenführer
Major Dr. Robert Ernst, begrüßt. Er unterstrich, daß die
Grundkräfte im Elsaß  so gesund geblieben leien, daß es
hier eigentlich gar kein volkspolitisches Problem gebe. In
seinen Ausführungen über die Deutsche Volksgruppe in
Ungarn  legte der Stabsleiter der Volksdeutschen Mittel¬
stelle, ^ -Oberführer Dr. Behrends, die Stellung der Volks¬
gruppe nach den nunmehrigen vertraglichen Bestimmun¬
gen dar.

Hierauf sprach Dr. Behrends über den Sinn des Wie¬
ner Schiedsspruches. Er teilte mit. daß die Anerkennung
der deutschen Volksgruppe in Rumänien  als juristische
Persönlichkeit vom rumänischen Staat ausgesprochen wor¬
den sei. Zur Lage der deutschen Volksgruppe in Ungarn
teilte Dr. Heinrich Mühl mit, daß die Aufbauarbeit starke
Bedeutung gewonnen habe, weil sich die Zahl der ungar¬
ländischen Deutschen durch die Angliederung Sieben¬
bürgens  von 700 000 auf 800 060 erhöhte. Ueber die
Stellung und Aufgabe der deutschen Volksgruppe in Ju¬
goslawien  sprach Dr. Sepp Lanka und legte Rechen¬
schaft ab über den Einsatz bei der Aussiedlung der Bessa-
rabiewdeutschen In seinem Vortrag „Die neue Slo¬
wakei  und die deutsche Volksgruppe" erinnerre Staats¬
sekretär Karmann daran, wie seit 1918 das Karpathen¬
deutschtum unter dem Druck der tschechischen Tnrnatimali-
sierungsversuchezum Deutschtum zurückfand. Er zog dann
Vergleiche mit dem unter dem gleichen Druck gestandene«
slowakischen Volk Gemeinsame Not habe gemeinsame
Brücken geschlagen.

Am Schluß der Tagung faßte Prof. Dr. Haushofer dit
großen Gesichtspunkte der Referate nochmals in einem
Schlußwort zusammen, das die volkspolitische Aufbauar¬
beit der gesunden und lebendigen Kräfte des deutsche»
Volkstums rund um das Reich erkennen ließ.



Dreizehn gegen dreizehn
Historische Erzählung von Max Barlhel

Als der französische Ludwig XIU. und der
spanische Ferdinand Hl. sich des Königsreichs
Neapel bemächtigten und es zu gleichen Tei¬
len an sich rissen, sandte jeder der Könige
seine Besatzung in das eroberte Land, um
gegen etwaige Angriffe gerüstet zu sein, denn
keiner traute dem anderen. Die Heere be¬
zogen ihre Stellungen und lagen sich gegen¬
über.

Nach kurzer Zeit begannen die ersten
Grenzstreitigkeiten, die mit den Waffen aus¬
getragen wurden, ohne jedoch mit dem Blute
der Gefallenen eine Kriegserklärung auszu¬
schreiben. Während einer Atempause zwischen
Len Gefechten gab einer der spanischen Gene¬
rale zu Barletta ein Fest, zu dem einige hohe
französische Offiziere eingeladen wurden. Sie
erschienen auch, denn es gab zwischen den
Heeren keinen offiziellen Krieg.

Beim Wein, wie konnte es anders sein, er¬
hitzten sich die Sinne . Das Gespräch kam auf
die Soldaten , und ein spanischer Oberst Pries
mit lauten Worten die Tapferkeit einer Kom¬
panie der Italiener , die unter seinem Be¬
fehle stand. Er übertönt alle anderen Stim¬
men und rief larri:

„Jeder einzelne von ihnen kämpft wie ein
Erzengel, kein anderer Soldat kann es mit
ihnen aufnehmen. Wie die Berge so fest stehen
sie in der Verteidigung, wie ein Sturmwind
sind sie beim Angriff . Sie schlagen alle in
die Flucht."

„Alle?" -fragte mit hochgezogenen Augen¬
brauen ein französischer Oberst, dem Wein
und Zornröte gleichermaßen ins Gesicht ge¬
stiegen waren, „das ist wohl möglich, aber

!unter den Flüchtigen befinden sich keine
Franzosen, Herr Oberst."

„Es kommt auf einen Versuch an", antwor¬
tete der Spanier kalt, „ich bleibe bei meinem
Wort ."

„Und ich bei dem meinen", rief der Fran¬
zose aus . „Die Italiener sind Feiglinge, das
haben wir gesehen, als wir das Königreich
Neapel besetzten."

„Was haben wir gesehen?" erwiderte der
Spanier . „Wir kamen mit großer Ueber-
macht, stürzten eine verhaßte Regierung und
wurden als Befreier begrüßt. Noch einmal:
von den Männern meiner italienischen Kom¬
panie kämpft jeder wie ein Erzengel und
schlägt jeden, der sich ihnen entgegenstellt, i«
die Flucht."

Die Reden gingen hin und her, die Ge¬
müter erhitzten sich immer mehr; schon legte
sich hier und da eine Hand um den Degen¬
griff. Schließlich machte ein alter Haupt¬
mann den Vorschlag, die Frage , wer ein bes¬
serer Soldat sei, der Italiener oder der Fran¬
zose, nicht mit Worten, sondern mit Waffen
auszufechten. Dem stimmten beide Parteien

'zu . In den Kampfregeln wurde festgesetzt,
. daß 13 Mann von der italienischen Kompa¬
nie gegen 13 Franzosen antreten sollten.
Jedem Sieger wurden Pferd und Waffen
seines Gegners, sowie 100 Goldstücke zuge-
pchert.

Zum Ort der Handlung wurde ein abge¬
stecktes Feld zwischen den Dörfern Andria
und Qnarata , die im Mittelpunkt der beiden
Heere lagen, bestimmt. Außerdem stellte jedes -
Lager vier Schiedsrichter. Nachdem diese Ver¬
einbarungen getroffen waren, trennten sich
die Franzosen von den Spaniern , und alle
beide erwarteten mit Ungeduld den Anbruch
der Morgenröte.

Als die Sonne über die Felder stieg — es
war am 13. Februar 1503, ordneten sich die
ausgesuchten italienischen und französischen
Soldaten und zogen, von ihren Kameraden
begleitet, in die Kirche. Jeder von ihnen
mußte schwören, den Platz lebend nur als
Sieger zu verlassen, sowie seinen Kameraden,
sobald diesen Gefahr drohte, beistehen zn
wollen. Sie schworen. Anschließend ging es
in festlichem Zuge zu dem gewählten Kampf¬
platz.

Nachdem die Vorbereitungen fertig waren
— vier abgehauene Lorbeerbüschebegrenzten
das rechteckige Blachfeld —, stellten sich die
zweimal Dreizehn in Schlachtlinie auf. Helle
Trompetenstöße gaben das Signal zum An¬
griff . Sie jagten mit eingelegten Lanzen, in
eine Wolke von Staub und Geschrei einge¬
hüllt , aufeinander los. Die Lanzen zersplit¬
terten an den Brustharnischen, ohne einen
sichtbaren Erfolg zu erzielen. Der erste An¬
sturm gab keinen Toten oder Verwundeten,
wie auch die Blitze bei den Gewittern ganz
selten Opfer fordern.

Da mit zersplitterten Lanzen nicht ge¬
kämpft werden konnte, griffen die Gegner zu
ihren Streitäxten und Stoßdegen. Jeder der
Dreizehn suchte sich seinen Mann und griff
ihn mit Mut und Geschicklichkeitan. Eisen
Prallte auf Eisen, Fluch gegen Fluch. Der
Schiveiß rann über die Gesichter, aber noch
kein Tropfen Blut.

So ging es beinahe eine halbe Stunde,
und es schien, als habe der Spanier von sei¬
nen Italienern zu viel erzählt. Die Fran¬
zosen standen wie Felsen in der anstürmen¬
den Flut , die an ihnen zerbrach. Plötzlich
aber fiel, wie, wußte man später nicht zu
sagen, ein Franzmann , von einer Streitaxt
getroffen, zu Boden, während ein anderer,
in die rechte Ecke an einen der Lorberbüsche
jetrieben, sich als Gefangener ergab.

Dieser Erfolg ermutigte die Italiener zu

einem neuen, wütenden Angriff . Aber nicht
nur deswegen fielen sie die Franzosen rasend
an, hauptsächlich aus dem Grunde , weil sie
auf ihrer eigenen Erde, in ihrer Heimat foch¬
ten, wenn diese auch von den Fremden besetzt
war . Die Franzmänner wehrten sich ver¬
zweifelt, um die Kriegsehre zu retten. Ein
von der Sonne ausgetrockneter Gaskogner
hieb einen blutjungen Italiener vom Pferde,
der von diesem aus dem abgesteckten Rechteck
zu Tode geschleift wurde.

Es dauerte nicht mehr lange, da focht man
Brust gegen Brust , denn die meisten Pferde
waren wie viele ihrer Reiter schon getötet.
Ein baumlanger Italiener , namens Massi-
nello, ein Freund des vom Pferde Geschleif¬
ten, zeichnete sich bei den Nahkämpfen durch
besondere Wildheit aus . Zwei Franzosen fie¬
len unter seinen gewaltigen Hieben, so daß
zuletzt nur noch ihrer drei am Leben waren.

Trotz ihrer zur höchsten Wut entflammten
Gegenwehr, angestachelt von dem Gebrüll
ihrer Landsleute, mußte sich bald einer ge¬
fangen geben, während der zweite in seinem
Blute zusammenbrach. Nur der dritte hielt
sich noch einige Zeit. Das Gesicht weiß wie
Elfenbein, über das rotes Blut rinnt , ent¬
wich er den ihm zugedachten Streichen, fuhr
mit heiserem Gefauche und mit der Klinge
seinen Feinden nach den Hälsen, bis er end¬
lich, tödlich verwundet, zu Boden fiel und
seinen letzten Seufzer tat.

Der 13. Februar 1503 entschied sich für die
Italiener.

Die Sieger , von denen mehrere gefallen
waren, empfingen ihren Lohn. Die Spanier
veranstalteten einen kleinen Triumpl -zug, der
unter dem Geläut der Glocken und unter
dem Jauchzen des Volkes, das in dem Sieg
ihrer Landsleute die Bürgschaft für ihren
späteren Sieg sah, der sie von der Fremd¬
herrschaft befreite, in die Stadt Barletta
einzog. Ein glänzendes Fest, von den Spa¬
niern gegeben, krönte den denkwürdigen Tag.

Nach diesem Erfolg , den die spanisch-italie¬
nischen Freunde über die Franzosen erfoch¬
ten hatten, dauerte cs nicht mehr lange, bis
erneut die Grenzstreitigkeiten begannen, aus
lenen die lodernde Flamme des Krieges zwi¬
schen den Verbündeten und den Franzosen

entsprang. Schon am 28. April 1503 wurde
über das Schicksal des Königsreiches entschie¬
den: Die auf dem Schlachtfeld von Carignela
geschlagenen Franzosen übergaben am 11.
Mai desselben Jahres dm Spaniem di« '
Hauptstadt Neapel.

Sin zersprungenes Uhrglas
Skizze von Waller Persich

Unter den Kaufleuten, besonders unter
den hanseatischen, gibt es eine ganze Menge,
die das Geldverdienen nicht um seiner selbst
willen betreiben. Solche Charakterhaltung
schafft denn zuweilen Käuze von der Art des
alten Stockfleet.

Jedermann in der Stadt weiß, daß Stock¬
fleet für sich außergewöhnlich anspruchslos
und im großen und ganzen mehr als geizig
ist. Gewiß, er hat Riesensummen für For-
schungsstätten gestiftet, er hat Hunderte von
Waisen auf seine Kosten zu tüchtigen Men¬
schen ausbilden lassen — aber sonst dreht er
jeden Pfennig zehnmal um, und dann gibt
er ihn schon gar nicht mehr aus . Wenn er
nun unter seinen Leuten jemand entdeckt, der
es nicht versteht, sich dieser eisernen Spar¬
samkeit zu fügen, dann wird er das, was man
in seinem Kontor mit gemütlichem Svott als
„moralisch" bezeichnet.

Stockfleet beobachtet jeden Angestellten un¬
merklich ein halbes Jahr . Dann weiß er, mit
wem er es zu tun hat. Besondere Sorgfalt
läßt er den Lehrlingen angedeihen. Wenn
einer dieser Jüngsten aus der Rolle fällt,
dann versteht es Stockfleet, ihm gehört" ->nk
die Finger zu klopfen.

„Sieh da!" Pflegt er zu sagen. „Sie tragen
eine goldene Armbanduhr ? Ein wertvolles
Stück. Wie alt sind Sie jetzt?"

„Siebzehn, Herr Stockfleet."
„Siebzehn Jahre ! Denken Sie , ich war

auch einmal siebzehn Jahre — war ein ar¬
mer Bursche. Meine Bodenkammer, in der
ich wohnte — meine Eltern waren früh ver-

Ist alles in Ordnung?
Auch das mutz immer wieder sein: Appell mit Seenotaeräten bei einem Stuka-Verband
an der Kanalküste. Schwimmwesten, FT.-Haub en werden auf ihren tadellosen Zustand geprüft
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Der Besuch
Eine Alltagsskizze.

Frau Mettenbach war nicht zu Hause. Der
Fremde hatte schon zum dritten Male geklin¬
gelt. Unschlüssig stand er vor der verschlosse¬
nen Korridortür . Wartete noch ein Weilchen.
Stieg die Treppen wieder hinab.

Kurz, bevor er das Haus verließ, traf er
eine Hausfrau mit dem Marktnetz.

„Verzeihen Sie bitte", sagte er, „ich wollte
zu Frau Mettenbach, aber . . ."

„Das bin ich selbst", erwiderte die Frau er¬
staunt, „um was handelt es sich denn?"

„Mein Name", antwortete er und ver¬
beugte sich, „ist Westerkamp."

„Herr Direktor Westerkamp", stotterte
Frau Mettenbach und öffnete die Tür , „aber
bitte sehr, treten Sie doch näher."

Hastig strich sie mit der Hand ein Paar un¬
sichtbare Falten aus der Tischdecke, rückte ver¬
legen einen Stuhl , holte eine Schachtel mit
Zigaretten.

„Sie haben es nett hier", lächelte Direktor
Westerkamp, „eine gemütliche kleine Woh¬
nung."

„Ja ", sagte die junge Frau und wurde
ganz rot vor Stolz , „wir haben uns auch die
Einrichtung lange genug zusammengespart."

„Ich wollte mich", sagte der Besucher und
blickte die Soldatenfrau forschend an, „ein¬
mal erkundigen, wie es Ihnen geht. Besuche
alle Familien meiner Mitarbeiter , die im
Felde stehen. Haben es ja schließlich durch
ihre jahrelange treue Arbeit für mich ver¬
dient, daß ich mich außerhalb der Arbeitsge¬
meinschaft um ihre großen und kleinen Sor¬

gen kümmere. Kommen Sie denn mit der
Unterstützung aus ?"

„Aber ja", sagte die junge Frau und ver¬
lor langsam die Scheu vor dem unerwarteten
Besuch, „wir kommen sehr gut aus, ich schicke
Willi davon noch immer etwas Geld ins
Feld."

„Und Ihr Junge ", fragte Westerkamp, „ist
auch mit ihm alles in Ordnung ?"

„Ja ", sagte Frau Mettenbach stolz, „er
lernt gut und macht seinem Vater Freude."

„Dann ", lächelte Direktor Westerkamp und
erhob sich, „ist der Zweck meines Besuches ja
erfüllt . Wenn Sie mal etwas auf dem Her¬
zen haben, kommen Sie ruhig zu mir. Wenn
ich kann, werde ich gerne helfen. Alles Gute
und Heil Hitler , Frau Mettenbach."

„Heil Hitler ", antwortete die junge Frau
leise, als sie die Tür schloß. Dann erst fand
sie auf dem Tisch den verschlossenen Brief¬
umschlag mit einem Gruß des Werkes und
den Zwanzigmarkschein.

Das Geschäft
Rembrandt war einmal auf der Suche nach

einein Modell. Hierbei stieß er auf einige
Männer , die im Grase lagen. Einer von
ihnen, der Rembrandt besonders fesselte, war
gerade im Begriff, einzuschlafen.

Der Meister glaubte, den betreffenden
Mann durch ein Geldangebot gewinnen zu
können und sagte zu ihm:

„Ich werde dir zwei Gulden geben, wenn
du wach bleibst und dich zeichnen läßt !"

Der Angeredete erwiderte:
„Mijnheer , ich will Euch etwas sagen: Ich

werde Euch drei Gulden geben, und Ihr laßt
mich dafür in Ruhe!"

storben, müssen Sie wissen—, war im Winter
nicht zu Heizen. Morgens mußte ich zuerst
die Eisschicht auf dem Waschwasser zertöp-
pern. Ich bin trotzdem ein kleines bißchen
was geworden. Und als ich ausgelernt hatte,
schenkte mein Chef mir als Zeichen seiner
Anerkennung eine Taschenuhr. Ich trage sie
noch heute."

Stockfleet zieht aus seiner Westentasche eine
regelrechte Zwiebel hervor.

„Ich trage sie nun seit achtundvierzig Jah¬
ren, Tag um Tag ", bemerkt er. „Nicht ein
einziges Mal mußte ich sie zum Uhrmacher
tragen , denn ich hielt sie natürlich immer
hoch in Ehren . Eigentlich habe ich eine gol¬
dene Uhr niemals entbehrt. Diese zeigt mir
auf die Minute genau die Zeit an — so ge¬
nau , daß ich in meinem Alter behaupten
darf, noch niemals zu spät ins Geschäft ge¬
kommen zu sein. Es wäre recht erfreulich,
wenn die schönen goldenen Uhren meinen
jungen Leuten denselben Dienst erwiesen."

Nun , Stockfleet müßte bald danach seine
Uhr Wohl doch zum Uhrmacher tragen . Im
Schlaf stößt er sie einmal mit der Hand vom
Nachttisch— und am Morgen findet er seine
Uhr, brav tickend, vor dem Bett am Fuß¬
boden. Nur das Glas ist zersprungen.

Um nicht zu vergessen, daß es erneuert
werden muß, legt er die Uhr im Kontor auf
seinen Schreibtisch. Dann aber vergißt er sie,
als er eine Besorgung machen muß.

Zu jener Stunde ist es Lehrlingspflicht,
den Schreibtisch aufznräumen . Heute haben
Kaßbohn und Krakler dieses Amt ; Kaßbohn
ist ein wohlhabender Jüngling — mit der
goldenen Armbanduhr . Er gerät mit seinem
Kameraden ins Balgen. Die Türen sind
ledergepolstert, im Hauptkontor merkt man
nichts vom Lärm. Und dann will sich Kaß¬
bohn mit einem lustigen Satz über den
Schreibtisch schwingen. Pardautz ! Die Feder¬
halterstellage, der Kalenderblock — und
Herrn Stockfleets Zwiebel poltern zu Boden.

Erschreckt heben die Lehrlinge alles auf.
„Mensch!" sagt Krakler, „die Uhr vom

Alten !"
Kaßbohn reißt sie ihm aus der Hand:

„So 'n Mist! Das Glas ist kaputt! Das gibt
ja 'ne heitere Bescherung!"

„Drüben an der Ecke wohnt ein Uhr¬
macher!" rät Krakler. „Der kann in wenigen
Minuten ein neues Glas einsetzen. Lauf
schnell rüber . Ich sage, du mußtest mal
raus !"

Kaßbohn ergreift den Rettungsanker . —
Zehn Minuten später ist er wieder da, um
achtzig Pfennige erleichtert — und um sein
schlechtes Gewissen.

Stockfleet traut seinen Augen kaum: er
findet die Uhr auf dem Schreibtisch, aber das
Glas ist erneuert . Der Prokurist wird ge¬
rufen.

„Haben Sie meine Uhr zur Reparatur ge¬
bracht?"

„Nein! Wieso? Ist sie verschwunden? Es
waren nur Kaßbohn und Krakler im Zim¬
mer und haben aufgeräumt"

„Ach?" Stockfleet grient vor sich hin, greift
in die Westentasche. „Richtig, hier ist ja auch
die Uhr. Ich war ganz in Gedanken. Schon
gut Herr Martens , danke sehr!"

Fünf Monate später hat Kaßbohn seine
Lehrzeit beendet. Ein bißchen flau ist jedem
Jüngling dann, denn es muß sich zeigen, ob
Stocksleet ihn einfach gehen läßt, oder ihm
anbietet, als Handlungsgehilfe weiterzu¬
bleiben.

Der ereignisreiche Tag naht . Drei Lehr¬
linge erlangen die Würde zum Handlungs¬
gehilfen. Einer bekommt sein Zeugnis und
eine Empfehlung an eine befreundete Firma
— mit ihm ist Stockfleet also mittelmäßig zu¬
frieden.

Nach ihm mutz Krakler ins Allerheiligste.
Stockfleet gibt ihm die Hand.
„Mit dem heutigen Tage stelle ich Sie als

Korrespondenten an — ich habe festgestellt,
daß Sie schweigen können, Herr Krakler.
Und das ist das wichtigste für einen Men¬
schen, der in die Geschäftsakten Einblick zu
nehmen Gelegenheit hat."

Steif marschiert endlich Kaßbohn ins Pri¬
vatkontor.

„Nun, Herr Kaßbohn", meint Stockfleet,
was machen wir mit Ihnen ?"
„Wenn ich einen Wunsch äußern darf,

möchte ich gern im Außendienst beschäftigt
werden, im Hafen", sagt der Jüngling.

„Hm. Man könnte Sie vielleicht dem Clark
Käßling zuteilen. Ich will mal sehen. Aber
nur darum, weil Sie nicht allein kaufmän¬
nisch allerlei gelernt haben, sondern vor
allem, weil Sie jetzt wissen, daß eine alte
Nickeluhr unter Umständen viel mehr wert
sein kann als eine echte goldene. Da Sie das
begriffen haben und auch einmal zielbewußt
ein Opfer in Kauf nehmen, glaub« ich sogar
an Ihre Zukunft ."

Und dies eine Wort ist Kaßbohn mehr
wert als alle goldenen Uhren der Welt,
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